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Staatsbahnmmai.
D ie  V erfch lech tcru ngsm aß nah m en  der S ta a ts b a h n ­

v e r w a ltu n g .
Nach der glorreichen G rü n d erp eriod e, in  der der 

a lte  O fe n h e im  m it  treu herziger O ffe n h e it  verkündete, 
d aß  m a n  m it  S it te n sp r ü c h le in  keine E isen b a h n en  bau t, 
ist jetzt eiitc andere Z e it  über unsere S ta a tsb a h n v e r ­
w a ltu n g  gekom m en, in  der sich d ie skrupellose M o r a l  
v o n  d a m a ls  zu  der E r k e n n tn is  erw eiterte , oaß  m an  
m it  S it te n sp r ü c h le in  auch keine E isen b a h n en  ver­
w a lte t  u nd  sa n ier t . U n d  in  der T a t, m it  S itten sp rü ch ­
le in  hat sich unsere E isen b a h n v erw a ltu n g  n ie  ab­
gegeben. B e i  dein B a n  der E isen b a h n en  stand die 
kapitalistische G ew issen losigkeit G ev a tter , und  ihr  
W a lte n , d a s  den S te u e r tr ä g e r n  seither v ie le  M ill io n e n  
kostete, w u rd e w äh ren d  der gan zen  unrühm lichen  
V ersta a tlich u n g sp er iod e  höchstens g em ild ert durch jeu en  
G rad  bureaukratischen U n v ersta n d es , der in  diesem  
L an d  n ö tig  ist, u m  a u f  der R a n g stu fe n le ite r  der 
staatlichen  V e r w a ltu n g  em porzukom m en.

U n d  so ist d a s , w a s  jetzt a u f  den österreichischen 
S ta a ts b a h n e n  geschieht, eigentlich  n u r  d ie  F ortsetzung  
e in er  a lte n  T r a d it io n , d ie  freilich  u m  so schmerzlicher 
e m p fn y d en  w ird , w e il  d ie W irk u n gen  d a s  P e r so n a l d i­
rekt u nd  u n m itte lb a r  versp ü rt. S e i t  J a h r e n  vernah m  
m a n  in  der Ö ffe n t lic h k e it  v o n  den groß en  S a n ie r u n g s ­
p lä n e n , m it  denen  angeblich  d ie  N e g ie r u n g  d ie f in a n ­
z ie lle  L age  u nserer  S ta a ts b a h n e n  ordn en  w o llte , und  
d ie  M itg lie d e r  der d iversen  S tu d ien k o m m iss io n en , die  
ü ber e in e  bessere ökonom ische B e tr ie b s fü h r u n g  nach- 
denken so llten , m ögen  über dem  gedankenschweren H in ­
b rü ten  m anches P a a r  H osen  durchgewetzt haben , b is  
der große P l a n  fe r t ig  w a r , m it  dem  jetzt a u f K osten  
d e s  P e r s o n a ls  hereingebracht w erden  so ll, w a s  durch 
ja h r e la n g e  U n fä h ig k e it u n d  S ch la m p ere i in  der staa t­
lichen V e r w a ltu n g  v er ta n  u n d  verschleudert w urde. 
D e n n  v o n  e in em  and eren  R e fo r m p la n , m it  welchem  
der D rache D e f iz i t  besigt w erden  so ll, m erkt m a n  b is  
jetzt n ich ts , a l s  lediglich  v o n  e in er  system atisch b etr ie­
benen  Verschlechterung in  den A r b e its -  u nd  E n t­
lo h n u n g sv erh ä ltn issen  der A rb e iter  u n d  der B e d ie n ­
steten , d ie  o ffen b a r  d esh a lb , w e il  w ir  in  der A era  der 
staatlichen  S o z ia lp o lit ik  leben , d a s  K arn ikel sein  
so llen , a n  w elchem  d ie K u n st der bureaukratischen  
S ta a ts b a h n v e r w a ltu n g  a u f s  n eue erprobt w erden  soll.

W ie  d a s  R ezep t beschaffen ist, nach welchem  
u n sere  S ta a ts b a h n v e r w a ltu n g  v ergeh t, d a s  haben  w ir  
b e r e its  au sfü h r lich  a n  jen en  V erschlechterungen nach- 
g ew iesen , m it  denen  m a n  bei den A erm sten  im  S t a a t s ­
b ah n betrieb , bei den A rb e itern , den A n fa n g  gemacht 
h a t. D a ß  se in erze it der E isen b a h n m in is ter  selbst sich 
zu dem  B e k e n n tn is  em porschw ingen  m u ßte, daß die 
L age der L o h n a rb e iter  e in er  A ufbesserung bedürfe, 
ist w o h l der stärkste B e w e is  d a fü r , w ie  d rin gen d  in  
d ieser Z e it  der furchtbaren T eu eru n g  gerade h ier e in e  
H ilfe  w a r , d ie d iesen  A erm sten  u n ter  den A rm en  in  
W irklichkeit auch durch die Z u w en d u n g  v o n  10-1 M i l ­
l io n e n  gebracht w erden  so llte , welcher B e tr a g  bekannt­
lich fü r  d ie A rb e iter  in  A ussicht gen om m en  w a r . U nd  
w a s  h at m a n  in  W irklichkeit g e ta n ?  M a n  h at in  einer  
R e ih e  v o n  D irek tio n sb ez irk cn  durch d ie E in fü h r u n g  
der d r e ijä h r ig en  V orrü ck u n gsfr isten  die . L o h n ­
vorrückungen gegen  frü h er  verschlechtert, und  durch 
e in e  Z irlaaen w irtsch aft d a s  L ohn eink om m en  verkürzt, 
und m a n  h at w eiter die A r b e itsz e ite n  bei den O b er­
b au a rb e itern  w äh rend  der W in te r m o n a te  v er lä n gert, 
u n d  m a n  scheute sich auch w e ite r h in  nicht, d ieselben  
V erschlechterungen in  B ezu g  a u f d ie  S ta b ilis ie r u n g  
e in tr e te n  zu lassen . M a n  h at a lso , w en n  m a n  die  
W irk u n g en  der M aß n ah m en  fü r  d ie A rb eiter  in  ihrer  
T o ta litä t  betrachtet, einfach d ie L age der A rb e iter  ver­
schlechtert, und zw ar so, daß sich d a r a u s  n o tw en d ig er ­
w eise E rsp a ru n g en  fü r  den S ta a tsb a h n b e tr ie b  z iffe r ­
m ä ß ig  Nachweisen lasten, w a s  gew iß  fü r  den G eist 
bezeichnend ist, der in  d ieser ganz besonderen  A r t

staatlicher S  'a lp o lit ik  steckt. E s  ist von  den so z ia l­
demokratische!. A bgeordn eten  m it  Recht von  der R e g ie ­
ru n g  darüber A ufschluß v er la n g t w ord en , w i e  die 
10-1 M ill io n e n  fü r  d ie A rbeiter  a u fg e te ilt  w urden , 
aber b is  heute ist d ie R e g ie r u n g  d ie A n tw o r t bent 
P a r la m e n t  und der D effentlichkcit. schuldig. U nd  d ieses  
S ch w eigen  in  e in er  so w ichtigen  F r a g e  ze ig t w oh l 
deutlich, daß  m a n  begründete Ursache hat, d ie v er la n gte  
A u fk lä ru n g  vorzu en th a lten , und  daß m a n  m it  dein  
Z w e ife l v o lla u f im  Recht ist, dem m a n  darüber hegt, 
ob d ie beschlossenen 10-1 M illio n e n  ih rem  Zwecke ü ber­
h au p t zu gefü h rt w urden .

I m  ü b r ig en  ze ig t freilich d ie ganze A rt, w ie  
heute d ie R eg ieru n g  bei den staatlichen E isen bah nen  
P e r so n a lp o lit ik  b etreibt, n u r  zu deutlich, daß  die  
M ethode, aus K osten d es ganzen  P e r s o n a ls  d ie S t a a t s ­
bah n en  zu  sa n ieren , w oh l v orb ereitetes S y s te m  ist. 
W ir  haben  kürzlich die N o r m e n  m itg e te ilt , u n ter  denen  
zu m  B e isp ie l fü r  den M a g a z in s -  und  Verschubdieust 
E r s p a r n i s p r ä m i e n  e in g efü h rt w erden  so llen . 
Auch d a r in  ze ig t sich m it  a ller  S ch ä rfe , w ie  d ie staat­
liche S o z ia lp o lit ik  beschaffen ist. M a n  w ill  im  M a g a -  
z in s -  u nd  Verschubdieust durch ren  A n r e iz , der in  jedem  
P rä m ien sy stem  steckt, d ie L e istu n gsfä h ig k eit und  d a m it  
den ökonom ischen N ützun gseffek t ste igern . V o n  dein  
höheren E rtra g , der sich d a r a u s  über den frü h eren  
n o rm a len  G ew in n  h in a u s  berechnen lä ß t, g ib t m a n  
e in en  T e il  dem  b ete ilig ten  P e r so n a l in  F o r m  der 
so gen an n ten  E r sp a r n isp r ä m ie , w ährend  gleichzeitig  an  
Dem M eh rertra g  auch d ie S ta a tsb a h n v e r w a ltu n g  
p a r tiz ip ie r t . G en a u  besehen, h an d elt e s  sich also u m  
e in e  L e i s t u n g s p r ä m i e ,  d ie m it  e in er  A rt  
G e w i n n b e t e i l i g u n g  k om bin iert erscheint. D ie  
S ach e sieht natürlich  sehr h a r m lo s  a u s , und  die S t a a t s ­
b ah n verw a ltu n g  w ird  natürlich  bei der nächsten 
G elegen h eit nicht erm a n g eln , d a ra u f h in zu w eisen , daß  
e s  sich sogar u m  e in  ethisches P r in z ip  h an d elt, w en n  
m a n  den höheren F le iß  auch entsprechend „belohnt" .

A ber zu r  richtigen  B eleuchtung der k. k. S t a a t s ­
b ah n m ora l m u ß  w oh l heute schon die F r a g e  gestellt 
w erden , w ie  eigentlich  die S ta a tsb a h n v e r w a ltu n g  
dazu kom m t, e in en  T e il  des a u f  solche W eise n u r  durch 
höhere K rä ftea u sp a n n u n g  d es P e r s o n a ls  zustande  
gebrachten M e h r w e r ts  fü r  sich zu  b eha lten ?  G erade  
der U m stand , daß  e s  sich h iebei u m  e in en  über den  
früheren  n o m a le n  U n tern eh m ergew in n  h in a u s ­
reichenden M e h r g e w i n  n  h an d elt, zeigt eben m it  
a ller  D eutlichkeit d a s ga'nze W esen der kapitalistischen  
M eh rw erth ä u fu n g  a u f. E rw ä g t m an  w e iterh in  noch, 
daß dabei durch ein e  höhere L e istu n gsfä h ig k eit bei der 
V erschubrnanipulation  auch eine bessere A u sn ü tzu n g  
d es W agen parks zustande gebracht w ird , so lieg t e s  a u f  
der H an d, daß sich der faktische M eh rg ew in n  der B a h n ­
v erw a ltu n g  noch über die Q u o te  erhöhen w ürde, der 
ihr a u s  dem A n te il  an  der L e istu n g sp rä m ie  zu gu te  
kom m t.

D a ß  freilich diese gep lante höhere A u sn ü tzu n g  
der A rb e itsk ra ft gerade im  Verschubdieust e ine  
geradezu unabsehbare G efahren qu elle  in  sich schließt, 
d a s  w ird  bei d iesem  allern euesten  S ch w in d e l w o h l­
w eislich  verschw iegen. W ie  d a s  P rä m ien sy stem  durch 
d ie d am it bewirkte und  te ilw eise  b is  zur v ö llig en  E r ­
schlaffung fü h ren d e K rä ftea u sp a n n u n g  der A rb eiter  
in  anderen  In d u str ie z w e ig e n  die U n fa llz iffe r  b eein ­
flu ß t , d a s ist in  der sozialpolitischen  L itera tu r  gen ü g­
sam  a u fgezeig t w ord en , >und w ir  w erden  noch e in  an - 
o c r esm a l G eleg en h eit haben, über d ieses spezielle  
K ap ite l zu  reden . D a ß  diese G efa h r  aber gerade b eim  
E isenbahnverkehr a u f. der H and lieg t, ist so klar, daß  
d a s , w a s  m a n  im  Verschubdieust vor h at, geradezu  
a ls  F r iv o l i tä t  bezeichnet w erden  m u ß, d ie um  so 
drastischer erkennbar w ird , w en n  m a n  w eiß , w ie  m an  
heute vor keinem  M itte l  zurückscheut, u m  sich der 
U n fa llsr e n tn e r  a u f bequem e A r t zu en tled ig en . A ber  
der A n r e iz , durch e in  r a ff in ie r te s  S y s te m  noch einen  
E x tr a p ro f it  fü r  sich heransznschlagen, w irkt o ffen b ar

a u f den S t a a t  so stark, daß er auch nicht vor der V e r ­
m eh ru n g  der U n fa llsr e n tn e r  zurückschreckt, deren Rechte 
er später, w e il er sie a l s  e ine B e la s tu n g  em pfindet,, in  
der m o ra lw id r ig sten  W eise beschneidet.

M a n  w ird  also nach a ll dem  zugeben , daß die  
österreichische S ta a tsb a h n m a r a l von  ein er  ganz beson­
deren B eschaffenheit ist. S i?  setzt sich über jed w edes  
sittliche B edenken h in w eg , und  von  keinen  S k r u p e ln  
und  Z w e ife ln  w ird  sie gep lagt, w e n n  e s  g ilt , e in en  
höheren P r o f i t  a n s  den Knochen d es n ied eren  P e r ­
so n a ls  herauszusch lagen . S i e  w e iß  sich vo n  a llen  
sen tim en ta len  G efü h lsreg u n g en  u nd  von  jeden ab ­
strakten R echtlichkeitsbegriffen  fre i zu  h a lten , und  
kennt n u r  d ie U m w ertu n g  der M enschenkraft in  d ie  
toten  Z iffe r n  der B i la n z . D a s  ist der K a p ita l is m u s ,  
r a ffg ie r ig  und  ra u b lu ftig , der da vorbildlich  v om  
S t a a t  dem  p r iv a ten  A u sb eu ter  gezeigt w ird . E r  kann  
sich sehen l a s s e n ! __ _ __ _ _ _ _ _ _ __

Ae floral des Kapitalismus.
E8 kann bekanntlich nichts Moralischeres geben, a ls  

es der K ap ita lism us nach den Versicherungen.seiner in ter­
essierten oder gedungenen Lobredner ist. I n  allen Lagen, 
in  allen Fallen  des geschäftlichen und sozialen Lebens 
beweist er dies. Er ist ein M uster dör L oyalität, ein  
Muster der V ertragstreue nicht m inder; er h at sich für die 
Behandlung der Arbeiterschaft die sittlichsten Grundsätze 
zurechtgelegt, an denen nur der N eid  oder die B ö sw illig -  
fe it der Gewerkschaftsorganisationen und der S o z ia l­
demokratie zu nörgeln vermögen und wagen.

D ie  Arbeiterschaft hat sich noch nie, seit sie zum  
Klassenbewußtsein, zum Bew ußtsein ihrer selbst gekommen 
ist, durch diese Lobhudeleien irremachen lassen. P fa ff, P r o ­
fessor, A nw alt, Künstler, Arzt, D irne, alle und a lles hat 
sich der K ap ita lism us unterjocht, und seine M ora l hat er 
ihnen allen, der ganzen kapitalistischen Gesellschaft aufge­
drängt. S o  ist es geschehen, daß ihnen moralisch, sittlich 
vorkommt, w as die Arbeiterklasse, der einzigen, der die 
kapitalistische M oral nichts antun konnte, verwerflich, 
elend vorkommt. D enn nur die Arbeiteklasse hat sich 
von der kapitalistischen M ora l freizuhalten ge­
w ußt, hat sich ihre eigenen Id e a le  geschaffen, hat Recht 
und Rechtschaffenheit, Ehrlichkeit und O ffenheit zu den 
G rundpfeilern und Eckpfeilern ihrer M ora l gemacht, deren 
hervorragendste Eigenschaften die S o lid a r itä t , die W ahr­
haftigkeit und der Ernst sind.

I n  den lebten T agen  haben w ir  nun eine mtgem em  
ergötzliche Episode erlebt, bei der die ganze V erlogenheit 
und Verkommenheit der sogenannten M oral des K a p ita lis ­
m us aufgedeckt wurde. E s  wurde dabei eigentlich nichts 
N eues bekannt, nichts, w as die Arbeiterschaft nicht schon 
seit je gewußt hätte. E s  waren das vielm ehr nur Beweise,i 
allerdings durchschlagende Beweise für die ganzen alten  
Erfahrungen. E s  w ar nur eine neuerliche B estätigung, 
daß der K ap ita lism us eine, sagen w ir, ggnz eigene M oral 
hat, die bestimmt und zusammengesetzt w ird a u s Rück­
sichten auf den P ro fit . Doch das ist der Arbeiterschaft a lles  
NUr zu gut bekaiint, a ls  daß es irgendwie besondere A uf­
merksamkeit wecken könnte. D a s  Beharren auf der M ora l 
der Profitsucht, auf dem heiligsten G laubensbekenntnis 
der kapitalistischen Klassen, auf dem „Geschäft ist Geschäft", 
fällt nicht mehr auf. A uffallend wäre, wenn die B o u r­
geoisie anders dächte und handelte. J e  höher die, P rozente, 
desto geringer die Rücksichtnahme auf die allgem eine M oral. 
M it der Kraft eines Naturgesetzes geradezu strebt das 
K apital nach höchstem P r o fit  und w eiß alle Hindernisse, 
alle Bedenken aus dem W ege zu schaffen. Menschlichkeit; 
Nächstenliebe, V aterlandsliebe, und w ie alle die schönen, 
glitzernden W orte heißen mögen, m it- denen m an die 
P roleten  zu betören versucht, sie alle schwinden in  ihr 
Nichts, sowie der P r o fit  bedroht erscheint. !

S o  hat es sich auch jetzt abgespielt. I n  der deutschen 
R ü s t u n g s i n d u s t r i e  ist ein gew altiger Skandal auf'1 
gedeckt worden, in  der In dustrie des -a u fs  höchste cttV 
wickelten, nämlich des modernen N ation a lism u s. A uf' 
gedeckt von einem internationalen  Sozialdem okraten. D a s  
w ar eben das für die K apitalisten Schmerzlichste. S e i t  
einigen Jahren  w ußte eingestandenermaßen der K riegs­
minister in  Deutschland von dem Skandal, daß eine der 
größten und zugleich die nationalste F irm a, K r u p p ,  in  
B erlin  eigens dafür Angestellte hat und gut zählt, daß
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sie ihr von untergeordneten B eam ten  des M inisterium s  
G  e h e i  m n i  s s e für Geld und gute W orte erwerben, da­
m it die F irm a  leichter die Konkurrenz a n s dem Felde  
schlagen kann. Er ta t aber nichts zur B erein igun g  dieser 
Sache, anscheinend hielt auch er es für eine zulässigeM ethode, 
des kapitalistischen Lebens: Geschäft ist Geschäft. S o  m ußten  
denn patriotische und n ation a le  Herzen den entsetzlichen 
Schm erz erleben, daß ein  Sozialdem okrat, daß Genosse 
L i e b k n e c h t  int deutschen Reichstag das Strafgerich t 

; gegen die kapitalistische M ethode einleitete, ohne daß ihm  
auch nur ein einziger P a tr io t  hätte widersprechen können.

D a ß  die Enthüllungen über den wahren Charakter 
des N a tio n a lism u s und der ganzen kapitalistischen M ora l 
gerade bei der R üstungsindustrie ihren A nfang genommen 
haben, ist kein Z ufall. D iese In dustrie gehört augenblick­
lich zu den hervorragendsten B etätigungen  des K a p ita lis ­
m us. D a s  M orden ist eben ein sehr einträgliches Geschäft. 
W ir leben in  kriegsschwangeren Z eiten . D a s  ist auch ein 
Werk des K ap ita lism us, der auf diesem Gebiete sehr bald 
sein Interesse wahrgenom m en hat und es nunmehr sehr 
fleißig  pflegt. V or kurzer Z eit ist die sozialdemokratische 
L iteratur um  ein glänzendes Werk a u s der Feder der 
Genossin L u x e m b u r g  bereichert worden. E s  ist dies 
eine ökonomische Erklärung des Im p er ia lism u s a ls  E r­
scheinung in  der Akkumulation (A nhäufung. Ansam m lung) 
des K ap ita ls. Und in  diesem trefflichen Buche lesen w ir  
einen besonders heute beachtenswerten Abschnitt über den 
M ilita r ism u s  a ls  G ebiet der Kapitalakkum ulation, a ls  
Q uelle  der kapitalistischen Bereicherung. I n  der Geschichte, 
heißt es darin, des K ap ita ls übt der M ilita r ism u s eine 
ganz bestimmte Funktion aus. Er begleitet die Schritte  
der Akkumulation in allen ihren geschichtlichen Phasen. 
E r spielt die entscheidende R olle bei der Eroberung der 
N euen W elt und der G ewürzländer In d ie n s , später bei 
der Eroberung der modernen K olonien, Zerstörung der 
sozialen Verbände der prim itiven Gesellschaften und A n­
eignung ihrer P roduktionsm ittel, bei der E rzw ingung des 
W arenhandels in  Ländern, deren soziale S tru k tu r  der 
W arenwirtschaft hinderlich ist, bei der gewaltsam en P r o le ­
tarisierung der Eingeborenen und der E rzw ingung der 
Lohnarbeit in  den K olonien, bei der B ildu ng  und A u s­
dehnung von Interessensphären des europäischen K apita ls  
in  außereuropäischen Gebieten, endlich a ls  M itte l des K on­
kurrenzkampfes der kapitalistischen Länder untereinander 
u m  G ebiete nichtkapitalistischer K ultur. D azu  kommt noch 
eine andere wichtige Funktion. D er M ilita r ism u s erscheint 
auch rein ökonomisch für das K apita l a ls  ein M itte l  
ersten R an ges zur R ealisierung des M ehrw ertes, das heißt 
a ls  ein G ebiet der Akkumulation (Bereicherung).

N u n  dient ja bekanntlich die Rüstungsindustrie der 
V a t e r l a n d s v e r t e i d i g u n g  und der K riegfüh­
rung überhaupt, ist also eine höchst „natiönale" B e tä ti­
gung. D ie s  tr ifft in einem solchen Grade zu, daß man  
nunm ehr fast allgem ein die B egriffe nation a l und kapitali­
stisch verwechselt. Früher hat also der K ap ita lism us im  
M ilita r ism u s  einen Bundesgenossen gesehen, dessen H ilfe  
ihm  sehr w ertvoll w ar. H eute gebraucht er ihn a ls  Sklaven, 
der dazu bestimmt ist, dem K ap ita lism us P ro fite  zu ver­
schaffen. D er M ilita r ism u s , der den K ap ita lism u s groß­
machen half, ist nunmehr dem K ap ita lism us selbst ein A us- 
beutungsobjekt geworden. Und die P ro fite  des K ap ita lis­
m u s a u s dem M ilita r ism u s ■ sind wahrlich nicht klein. 
M a n  braucht sich nur die heurigen D ividenden der 
R üstungsindustrieunternehm ungen anzusehen. Wo der 
K ap ita lism u s sich noch nicht unverhüllt und allein bortraut, 
da schickt er nun den zweiten treuen D iener, den N a tio ­
n a lism u s. B i s  jetzt w enigstens hat sich der K ap ita lism us  
gehütet, seine Schande blank herum laufen zu lassen. Und 
nun hat Liebknecht ihm die letzte H ülle weggenom m en. Er

hat aufgezeigt, w ie tiefgehend die Entrüstung der n atio ­
nalen Presse über die vaterlandsfeindliche Arbeiterschaft 
ist, die kein V erständnis für die Rüstungen aufbringen  
kann. Liebknecht hat die Oeffcntlichkeit aufgeklärt, w ie  
es da zugeht. E ine der größten d e u t s c h e n  R üstungs- 
fabriken läßt in der f r a n z ö s i s c h e n  P r e s s e  einen  
Hetzartikel los m it unwahren Berichten über angebliche 
französische Rüstungen. Dieser Artikel w ird pünktlich —  
bestellte Arbeit muß pünktlich sein —  in  den deutschen 
B lättern  wiedergegeben, natürlich a ls  A ufm unterung zur 
wirklichen Nachahmung der unw ahren französischen 
Rüstungen! Und dann gibt es einen offiziellen A uf­
schwung des P a tr io tism u s, und die W  a f f e n f a b r i k e n 
können ihre D ividenden erhöhen. Zum  erstenmal ist es 
jetzt dem Genossen Liebknecht gelungen, die M ethode auf* 
Zudecken. Jetzt sieht die ganze W elt, daß kapitalistische 
M oral es zuläßt, den F r i e d e n  und W o h l s t a n d  der 
Völker, auch des eigenen, ohneweiters zu g e f ä h r d e n ,  
dam it m an größeren P r o f i t  einheimsen kann.

Und siehe da, kaum hat der in ternationale S o z ia l­
demokrat seinem Volke —  und w ie ein englisches B la tt  
sagte —  der Dem okratie in Deutschland, Frankreich und 
E ngland ein Dokument in die Hand gegeben, das allen  
den W eg der R ettung zeigt, kamen ähnliche Enthüllungen  
a u s Frankreich, aus England, aus I ta lie n . D a  kann nicht 
mehr von einer zufälligen Schlechtigkeit gesprochen werden, 
sondern das lieg t im  Wesen des K ap ita lism us, das ist die 
M o r a l  d e s  p a t r i o t i s c h e n  K a p i t a l i s m u s .

Aber noch schärfer a ls  in dieser wunderbar m orali­
schen A rt, sich A ufträge zu verschaffen, zeigt sich die ab- 
grundlose S k r u p e l l o s i g k e i t  der R üstungsindustrie 
—  w ir wiederholen, der angeblich p a t r i o t i  s ch e st e n, 
n a t i o n a l s t e n  —  in  ihrer Zusammensetzung _ und in 
ihrer Tätigkeit. D ie  Rüstungsindustrie, sagte Liebknecht 
m it Recht, ist international. Jaw oh l, das ist sie. S ie  
liefert dem eigenen V aterland, natürlich für entsprechen­
den P r e is , die W affen zur V erteid igung. W ir haben ja 
jetzt gerade erfahren, daß sogar Versuche unternommen  
werden, ein in ternationales K artell der großen englischen, 
deutschen, französischen und österreichischen W affcnfabriken 
zu schaffen, das die Lieferungen für die verschiedenen 
N ationen  nach einem bestimmten P la n  unter feine M it­
glieder verteilen  sollte. Und auch jetzt sehen w ir, daß diese 
nationalen  Fabriken m it Freude —  natürlich zum ent­
sprechenden Preise, böse Zungen behaupten, sogar b i l ­
l i g e r  a ls  dem eigenen V aterland —  a u c h  d e m  
F e i n d e  W a f f e n  l i e f e r n ,  m it denen das _ eigene 
V aterland bekämpft w ird. W ir haben in  Oesterreich doch 
erst vor einigen Wochen gehört, daß die Skoda-Werke in  
R u ß l a n d  eine Fabrik errichten; das ist docki ein kleiner 
B ew eis für die Nichtigkeit der eben gesagten M einung.

Und noch v iel interessanter ist die Zusam m en­
setzung der Gesellschaften, denen die Rüstungsfabriken ge­
hören. I n  der d e u t s c h e n  D illin ger  H ütte wird zum  
Beispiel noch bei der G eneralversam m lung der Aktionäre 
f r a n z ö s i s c h  gesprochen. M an  bedenke: eine deutsche 
Rüstungsfabrik m it französischer Geschäftssprache! D a s  ist 
doch wahrlich ein Todesstoß für die Lüge vom  P a tr io t is ­
m u s und N ation a lism u s des K ap ita lism u s! D a  wurde 
u n s wieder einm al die M ora l der kapitalistischen Gesell­
schaft aufgezeigt. D iese so angefäulte M ora l ist ein u n ­
trügliches Zeichen des notwendigen U nterganges dieser 
Gesellschaftsordnung. Und an u n s ist es, diese Tatsachen, 
welche die M ora l des K ap ita lism us so klar erkennen 
lassen, der Arbeiterschaft imm er wieder darzulegen, um  
ihr zu zeigen, daß der Kampf gegen den K ap ita lism us  
auch ein Kampf um  die s i t t l  i ch e Gesundung der Mensch­
heit ist.

Bonden östeneichischenLolalbahnen.
G eplante und b ereits in  D urchführung b egriffene V er­
schlechterungen bei den im  S ta a tsb e tr ie b  befindliche»  

Lokalbahnen.
V or u n s  lieg t d ie B e ila g e  A  zum  E rlaß  des k. k. 

E isenbahnm in isterium s, Z . 4517 ex  1913, welche die Z u ­
sam m enstellung der in  der S itzu n g  vom  4 . N ovem ber  
>1911 von den V ertretern  der Lokalbahnen vorgebrachten  
M ä n g e l und Wünsche b etreffs V erb illig u n g  des Lokal- 
bahndetriebes en thält.

A u s dieser B e ila g e  geht klar hervor, w ie  in  nächster 
Z eit bei den im  S ta a tsb e tr ie b  befindlichen Lokalbahnen  
zum  Schaden des dort beschäftigten P e r so n a ls  gespart 
werden w ird. E in  T e il  der im  folgenden besprochenen 
M aßnahm en w ird b ereits derzeit zur D urchführung ge­
bracht. D a s  G esam tpersonal der Lokalbahnen h at daher 
m it t i e f e i u g r e i f e n d e n V e r s c h l e c h t e r u n g e n  
s e i n e r  R e c h t e  und B ezüge zu rechnen.

E s  lieg t ..n s  natürlich fern, zu behaupten, daß Er- 
sparungen nicht notw endig oder daß sie nicht gemacht 
werden sollen. W ir sind im  G egen te il sehr dafür, daß  
gespart w ird  und w ir  behaupten, daß bei den im  S t a a t s -  
betrieb stehenden Lokalbahnen v iele  M illio n en  von  
K ronen alljährlich zu ersparen sind. W ir w ollen  also fest- 
stellen, daß w ir  nicht gegen Ersparnisse sind, sondern nur  
gegen die A rt und W eise, w ie  und w o von  seiten der 
S ta a tsb a h n v erw a ltu n g  gespart w ird .

D ie  folgend angeführten  Sparm eth oden  bedeuten  
vor .allem  fü r  einen  großen T e il  des P e r so n a ls  eine  
r e c h t s w i d r i g e W c g n a h m e e r w o r b e n e r u n d  
g e w ä h r l e i s t e t e r  R e c h t e .  S i e  b einhalten  ferner  
die N  i ch t e i n h a l t u n g g e g e b e n e r Z  u  g e st ä n d- 
n i s s e .  S i e  bilden eine g r o ß e  G e f a h r  für dre 
S i c h e r h e i t d e s L o k a l b a h n b e t r i e b e s ,  f ür  die
k ö r p e r l i c h e  S i c h e r h e i t  des den D ien st au f den 
Lokalbahnen v e r s e h e n d e n  P e r s o n a l s .  S i e  be­
d inge» w eiter einen  bedeutenden A u s f a l l  a n  L o h n  
u n d  V e r d i e n s t ,  kurz, alle diese M aßnahm en  sind, 
w enn sie zur G änze durchgeführt werden, schwere Schädi­
gungen  der In teressen  des P erso n a ls  und der S t a a t s ­
b ahnverw altung.

Folgende Verschlechterungen sollen durchgefuhrt 
w erde»: . „ „  . , .

1. D ie  A nstellung von  B ahnrichtern soll nicht mehr 
stattfinden, an  ihrer S te l le  sollen V orarbeiter im  ^ a g -  
lohn zur V erw endung gelangen .

2. D ie  B estellung von Streckenwachtern soll u n ter­
b leiben; an ihrer S te l le  sollen dem Arbeiterstand ange- 
hörige Streckenbegeher verwendet werden, deren Z ah l 
durch Z u w eisung längerer Strecken zu verm indern ist.

3. D er  N orm alstand der B ahn erh a ltu n gsarb eiter  
soll für das ganze J a h r  auf den in  der W interperiode  
erforderlichen B ed arf eingeschränkt werden.

F ü r  die D urchführung aller größeren E r h a ltu n g s­
arbeiten sollen A u sh ilfsa rb e iter  ausgenom m en w erden; 
diese E rh altu n gsarb eiten  sollen in  jener Z eitperiode  
durchgeführt werden, in  welcher die Beschaffung der A r­
beitskraft zu b illigen  B ed in gun gen  möglich ist.

4. A n  S te l le  der S ta tio n sm eister  sollen S ta t to n s -  
aufscher und Wächterkassiere a ls  S ta t io n s le ite c  rc. ver­
wendet werden.

5. A n  S te l le  der Kondukteure sollen B rem ser (A r ­
beiter im  Fahrdienst) eingestellt werden.

6. U nterbeam te (Oberkondukteure) sollen a u f  Lokal, 
bahnen überhaupt nicht m ehr in  V erw endung genom m en  
werden.

Feuilleton.
Regenwetter.

Von Ferdinand B c r n t
(Nachdruck verboten.)

I n  einem der kleinen Häuser vor der S tad t saß Thomas 
Sauerbrey, ein a lter Junggeselle, am Fenster und starrte in  
den grauen T ag hinaus.

E s regnete unaufhörlich, cS regnete seit Tagen, seit 
Wochen.

Und jeden Abend, wenn Thomas Sauerbrch in sein Bett 
kroch, dachte e r: Morgen wird cs schön W etter geben, denn nun 
hat cs allgenug geregnet. Aber iveun er am nächsten Morgen 
die Augen aufschlug und sein kahles Haupt ein wenig aus dem 
Polster hob, um gegen das noch nachtgraue Fenster hinzu­
lauschen, dann härte er, wie cS draußen unter der Dachtraufe 
plätscherte. Und sobald cs lichter ward, sah er, daß silberne 
P erlen  an  den Scheiben hingen, genau wie gestern und vor- 
gestern und wer weiß vor wie langer Zeit. Und wenn er seine 
Mageren Beine au s dem Bette schob, dann spürte er, wie ihm 
die Kälte daran  heraufkroch bis zum Bauche, und es fröstelte 
ihn genau wie gestern und vorgestern und wer iveiß vor wie 
langer Zeit. E s w ar im  Hochsommer, aber Thomas hatte längst 
Vergessen, an welchem Tage es zu regnen angefaugw.

Zuletzt fiel das G rau  der Regentage so schwer auf seine 
Seele, daß es ihm die fixe Idee  beibrachte: cs hätte immer 
geregnet, während seines ganzen Lebens, in  einem fort. S o  
ein Schwachkopf w ar er.

Jetzt saß er am Fenster, in  sich zusammengesunken, mit 
gekrümmtem Leibe, und schaute aus runden, lauschenden 
Augen hinaus in  die Landschaft. Wie verwaschen sah das alles 
au s! D ie abgemähten Wiesen vor dem Hause, darauf das Heu 
in  runde Haufen zusammcngeschichtet lag, zeigten ein fauliges 
N otgrau; der Weg, der sich durchs Wiesenland bog, tvar ein 
einziges bewegliches Band grausilberner Wellen, soviel Wasser 
stand darauf, und die sonst blütenweißen Firstseiten der Ar­
beiterhäuschen am Wegrand sahen aus wie nasse, schmutzige 
Wäsche, so durchfeuchtet w aren sic. Trostlos und blind schauten 
die Fenster aus diesen Häusern, stumpf und kalkgrau wölbte 
sich der Himmel über sie. D ie grünen Wipfel der Bäum e aber, 
die über die blauen Schieferdächer emporschauten, bogen sich 
im  wütenden Wind, der brummend an  Thomas Sauerbreys 
S tüb le in  vorüberfuhr. Und so sah der alte Junggeselle jeden 
lieben T ag das eintönige Bild. Sonst w ar Spazierengehen 
seine einzige Arbeit — er konnte sichs leisten, er lebte von 
feinen R enten — nun  w ar es das ZumfensterhinauSschauen. 

 .

Anfangs belustigte es ihn etwas. E r beobachtete die 
Fußgänger, die in  die S tad t muhten oder aus der S tad t kamen, 
wie sie über den glitschigen Weg mehr sprangen a ls  gingen, 
den zahlreichen Pfützen ausweichend, wobei ihre aufgespannten 
Schirme gleich geblähten Schiffssegeln vom Winde hin- und 
Hergetrieben wurden. Am meisten Freude machten ihm die 
Kinder, die an seinem Fenster vorbei in die Schule mutzten. 
D a wichen n u r wenige den Pfützen aus, denn sie gingen fast 
alle barfuß, trotz der Kälte, und jenen, die Schuhe anhatten, 
schien es gerade ein Hauptvergnügen, in  dem tiefsten S trahen- 
kot zu waten. Ging der Wind sehr stark, so w ar cs ein hastiges 
Trippeln und Trappeln un ter großen Regendächern, unter 
denen die kleinen Menschen bis zur Hälfte verschwanden. 
Manchmal leistete sich der Wind den Scherz, das Dach eines 
Schirmes nach aufw ärts zu biegen, und dann hielt sich Thomas 
Sauerbrey die Seiten  und knurrte in  sich hinein, denn ordent­
lich zu lachen vermochte er nicht. E r sah, wie ein Dutzend 
Hände über den bedrohten Rcgenschützcr herficlen, um ihn in 
die herkömmliche Form  zu bringen, w as nicht selten mißlang. 
D ann  stolzierte wohl so ein kleiner Knirps m it der Tulpe ein­
her, den Kopf hochgereckt, weil er sich als M ittelpunkt eines 
allgemeinen, heiteren Interesses sah.

Neben den Kindern w aren auch die Frauen ein Gegen­
stand von Thomas Sauerbrcys sturm- und regentätiger U nter­
haltung. D enn w as auch immer von diesen ihm seltsamen 
Geschöpfen an schönen Tagen in 'la n g e n  Kleidern züchtig und 
ehrbar an  seinem Fenster vorüberwandeln mochte, das verlor 
in  S tu rm  und Regen alle festen Grundsätze und zeigte Sachen 
— Sachen, wie sie Thomas Sauerbrcy nur selten in  seinem 
arm en, ereignislosen Leben zu sehen bekam. E r sammelte 
sogar tiefgründige Erfahrungen einer bestimmten A rt und 
stellte unumstößlich fest, daß sich Charakter und Vornehmheit 
des weiblichen Geschlechts am sichersten in dein*auspräge, was 
es an den Beinen trage. W as fein und ehrbar w ar, ir,.g ge­
brochene Farben: S trüm pfe in  G rau , Bxaun und Schwarz. 
W as auf den Häscherblick der M änner rechnete, trug auf­
regendes L ila, oder auch die Farbe sündigen Fleisches. Wer 
nicht mit Schätzen wucherte, zeigte seine Gleichgültigkeit wahl­
los in  allen möglichen und unmöglichen Tönen. Bäuerinnen 
trugen am  liebsten grobgestricktes Zeug aus flammendroter 
Wolle und was aller W ürde und Vornehmheit hohnlachte, wie 
M ilchfrauen und Hökerinnen, das hatte die Beine nackt in 
derben und schiefgetretenen Schuhen stecken. Nicht selten 
peitschte der S tu rm  die Kleider hoch, dann erhaschte der Lauer­
blick des Alten wohl auch ein Stückchen einer nicht immer 
spitzenbesetzten Hose und wo diese fehlte, da — wandte Thomas 
Sauerbrey züchtiglich die Augen weg. E inm al geschah daS

einem jungen, frischen Bauernmädchen und da — zu seiner 
Ehre sei es gesagt —  floh Thomas Sauerbrch schamglühend
vom Fenster und mied cS drei Tage lang.

Und es regnete weiter, weiter.
T ag und Nacht immer dieses eintönige Pochen und

Klatschen auf den S teinen  vor dem Hause. Und Thomas, der 
unermüdlich lauschte, lauschen muhte von einem unüberw ind­
lichen D rang getrieben, ihm w ar es schließlich, a ls  hämmere 
der Regen nicht mehr draußen an  den Scheiben, sondern drin 
in  seiner S tube, auf seinem Kopf und zuletzt in  seinem Gehirn 
und höhle dort ein Loch, ein tiefes, glattes Loch, und er spürte, 
wie aus diesem alles herausflvtz, w as es Helles und Schöne» 
in seiner E rinnerung gab. B is nichts mehr übrig hlicb a ls  ein 
müdes G rau, ein bleicher Nebel voll quälender Schatten. E r 
kroch immer mehr in  sich zusammen, so daß sein Kinn beinahe 
au f seine dürren Beine zu liegen kam und sein Rücken wie ein 
Sägebogen aussah. S o  saß er von Morgen bis Abend und 
spähte m it seinen großen grauen Augen aus dem Fenster. 
W enn m an ihn ansah, mußte m an an eine große Katze denken, 
die auf ein M äuslcin  lauscht und sich zum Sprunge duckt. 
Thomas Sauerbrcy aber lauerte auf einen Sonnenblick, und 
wäre auch nur ein einziger in  sein graues D asein gefallen, er 
hätte aufgejubelt, wäre in der S tube  herumgesprungen und 
wäre wieder ein vernünftiger Mensch gewesen. S o  aber . . « 

„Aber Herr Thomas," sagte seine H aushälterin , wenn 
sie ihm das Essen auf das Tiscksthen am Fenster stellte, „was 
schauen S ie  immer so weinerlich? Ich würde doch ein bißchen 
hinausgehen, in  die S tad t, in s  Cafe! . « “

,B ci d e m  W etter?" E r zeigte eine bleiche, Vorwurfs- 
volle M iene; „ich komme so nicht aus dem K artarrh  heraus!“ 

D a stellte ihm die F rau , die auch schon bei Jah ren  war. 
die übliche heiße Limonade auf den Tisch und ging m it einem 
leisen Seufzer davon, in  der sichersten Ueberzeugung, daß dem 
eigensinnigen Alten nicht zu helfen sei.

S o  saß er totcinsam auf seinem Stübchen. D er u nau f­
hörliche Regen hatte zuletzt alles Interesse fü r das, was 
draußen vorging, in  ihm totgeplätschert. E r knurrte nicht mehr 
über umgestülpte Schirme, er schaute auch gar nicht mehr hin, 
wenn Frauenröcke emporflogen und mochten sie gleich der 
Karoline Nctlbeck gehören, die bekanntermaßen das um fäng­
lichste Milchweib der ganzen Umgebung war. Allmählich aber 
w ar in  dem trostlosen G rau  seiner Seele eine Sehnsucht au f­
gewacht, die sein ganzes In n e re  verzehrte, die ihn an s Fenster 
bannte m it den unzerreißbaren Fäden eines gewaltigen 
W illens: ein Stückchen Sonne wollte er sehen!

N ur ein Stückchen S o n n e ! . , ,

^ -.S o rg tz t d M h  hgtz der oE is?nhah«eE  a M  vom M endentJB j& ftfom
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t. D ie  F ah rtaggelder fü r  das Z u gb eg le itu n gs- und  
Lokonw tivpersonal fallen abgcschafft und die S tu n d en -  
und K ilom etergelder e ingefü h rt werden.

D a s  sind nur die einschneidendsten und Hauptfach, 
lichsten Verschlechterungen, die durchgeführt werden sollen. 
E s  sind aber nicht alle. D enn  die D urchführung dieser 
M aßnahinen  b rin gt naturgem äß eine R eih e weiterer  
Verschlechterungen m it sich, d ie erst in  der F o lge  sichtbar 
und fü h lbar werden. A ußerdem  dürften d ies nicht alle  
gep lanten  A endcrungen sein, denn w ir  haben nur einen  
T e i l  der in  Betracht kommenden Erlässe zur K en n tn is be­
kommen.*

W ir w ollen  nun feststellen, ob diese M aßnahm en  
Pom  S tand p un kt der S ta a tsb a h n v erw a ltu n g  gerechtfer­
t ig t  sind, ob sie geeignet erscheinen, dem B etrieb  zulässige 
und zuträgliche Ersparnisse zu erzielen und inw iefern  die 
dem P erson al gew ährleisteten  Rechte und B egünstigungen  
dabei verletzt werden.

D i e  N i c h t a n  stc l l u  n g  v o n B a h  n r i c h t e r  n 
w ird von  der S ta a tsb a h n v ecw a ltu n g  dam it begründet, 
daß früher die A rbeitcrpcirtien von  V orarbeitern  und 
V isierern  g e le itet w urden, die selbst in  der P a r tie  m it­
arbeiteten . während der stabilisierte Bahnrichter lediglich  
A ufsichtsorgan sei. W enn m an diese B egrün du n g liest, 
fr ä g t m an  sich unwillkürlich, w aru m  Bahnrichter über­
h aupt jem als e ingefü h rt w urden. M a n  w äre fast versucht 
zu g lauben , daß die S ta a tsb a h n v erw a ltu n g  die B a h n ­
richter seinerzeit nur deshalb  angestellt hat, um  ein igen  
Menschen T ite l  und A m t zu geben. W ir wissen aber das 
G egen te il, näm lich, daß die Bahnrichter lediglich deshalb  
ein gefü h rt w urden, w e il die Betriebsergebnisse diese E in ­
fü h run g gebieterisch forderten. D er  Bahnrichter hat eben 
nicht nur, w ie der K räm ergeist der jetzigen S ta a tsb a h n . 
V erw altung zu m einen scheint, dafür zu sorgen, daß die 
A rbeiterp artie  arbeitet, er hat v ie l höhere und verant­
w ortu n gsvo llere  D ienste zu leisten. E r ist vor allem  für  
die S icherheit des Verkehres und für die S icherheit des 
L ebens der A rbeiter verantw ortlich. Und w e il der V or­
arbeiter, der m it der P a r tie  gem einsam  arbeitet, der 
Schw ellen  auswechselt, N ä g e l einschlägt, G eleise hebt 2c. 
nicht zugleich die Taschenuhr, S ig n a le , Z ü ge und B ahn- 
w agen  beobachten kann, darum  hat m an dem V orarbeiter  
den Bahnrichter übergeordnet, dam it ein  Mensch da ist, 
der vor a llein  den präzisen A utom aten  fü r die S icherung  
d es Z ugsverkehres abzugeben hat. D a m it  ist aber auch 
schon der B e w e is  fü r die N otw endigkeit des Bahnrichters 

■ gegeben. D ie  Verkehrsdichte ist au f den Lokalbahnen nicht 
geringer, sondern doppelt so intensiv geworden a ls  zur 
Z eit, w o B ahnrichter eingestellt wurden. W enn nie  
U nglücksfälle und K aram bolagen  gewesen w ären, welche 
die N otw end igk eit des B ahnrichters a ls  spezielles A u f­
sichtsorgan neben dem V orarbeiter in  F orm  von schweren 
V erlusten  a n  M enschenleben und M aterialschaden und 
M illio n en  K ronen Entschädigungen aufgezeigt hätten, so 
w ären  eben die Bahnrichter nicht beigestellt worden. 
Aber diese Tatsachen, die leider im m er an S te lle  mensch­
licher E rk en n tn is gebieterisch N otw endigkeiten aufzeigen, 
bestehen auch heute und es hat dem zufolge das reisende 
und verfrachtende P u b lik um  das Recht, von der B a h n ­
verw a ltu n g  den notw endigen Schutz und die S icherung  
ih res  L ebens und seiner G üter in  entsprechendem A u s­
m aß zu verlangen . A ber auch die A rbeiter haben das  
natürliche und gesetzliche Recht, daß ihr Leben und ihre  
geraden G lied er bei der A rbeit in  genügendem  M aß e ge­
schützt werden. D a ß  d ies a lles  möglich werde, dazu ist die 
A nw esenheit e in es  A ufsichtsorganes in  der G estalt hes  
B ahnrichters notw endig. D ie  S taa tsb eh an verlva ltu n g  
w ird  nach bekannten M ustern einwenden, daß diese ge­

forderte Funktion  ebensogut ein  zu diesem Zwecke abge- 
richtetet und geprüfter A rbeiter versehen könne. W ozu  
bemerkt werden muß, daß, abgesehen von dem Umstand, 
daß hiedurch eine E rsp arn is nicht erzielt w ird, w eil auch 
A rbeiter für diese höhere D ienstleistung entsprechend be- 
zahlt werden müssen, der M an gel an S ta b il i tä t  der A r- 
beiter bei den niedrigen Löhnen dieses A rgum ent von  
vornherein w iderlegt. W ir sehen also, daß diese Aende- 
rung a lles andere, a ls  der S ta a tsb a h n v erw a ltu n g  eine  
E rsp arn is bringen w ird. S ie  wird im  G egenteil in fo lge  
der durch m angelnde Aufsichtsorgane herbeigeführten  
Schaden bedeutende M ehraüslagen  haben. D azu  werden  
die Rechte der am  Lokalbahnverkehr interessierten Be- 
völkerung und der A rbeiter schwer geschädigt, eine A nge­
legenheit, für die sich auch unsere S ta a tsa n w ä lte  lebhaft 
interessieren m üßten. D aß  es geschieht, dafür werden w ir  
S o r g e  tragen. ,

D i e  A u f l a s s u n g  d e r  S  t r e ck e » w  ä ch t e r 
u n d  d i e  V e r l ä n g e r u n g  d e r  d e n  S t r e c k e n -  
b e g e h  e r n  z u  g e w i e s e n e n  S t r e c k e n .  I n  dieser 
F rage treffen alle E rw ägungen , die w ir  in  puncto der 
Sicherheit des Verkehrs im  vorhergehenden Punkt an- 
geführt haben, gleichfalls zu. D er M an g e l an Strecken- 
Wächtern, insbesondere auf frequenten Wegübersetznngen, 
ist w iederholt im  G erichtssaal gebrandmarkt worden. 
N u n  sollen auch noch die w enigen vorhandenen Wächter 
verschwinden. Auch m it der F rage der V erw endung von  
A rbeitern an S te lle  der Wächter ist es dasselbe, w ie bei 
den Bahnrichtern. E in  Arbeiter, der ständig Wächter- oder 
Streckenbegeherdienste versehen m uß, w ird naturgem äß  
um  den gewöhnlichen A rbeitslohn  nicht zu haben sein. 
E r w ird, wenn schon nicht gleich, so doch im  Laufe der 
Z eit höheren Lohn beanspruchen.. W ird derselbe nicht ge- 
w ährt, so wird der A rbeiter eben anderw ärts höher ent- 
lohnte A rbeit suchen und finden. D a m it en tfä llt aber die 
wichtigste Voraussetzung fü r die entsprechende Abwick­
lu n g  des Wächter- und Streckenbegeherdienstes, die S la -  
b ilitä t des A rbeiters. D enn  m ir diese gewährleistet die 
Fähigkeit für eine bi riedigende D ienstleistung auf sol­
chen verantwortlichen Dienstposten. Nicht die K en n tn is  
der Instruktionen  und nicht der abgelegte D iensteid allein  
bilden die G ew ähr für Können und Fähigkeit, sondern 
langjährige P r a x is  auf dem gleichen Dienstposten. D iese  
Erkenntn is hat sich auch seinerzeit die S ta a tsb a h n v er ­
w altu n g  angeeignet, das heißt Betriebsergebnisse und 
-E reignisse zw angen^ihr diese E rkenntnis ans. Und nur  
deshalb wurden an S te lle  von T aglohnarbeitern  defin itiv  
entlohnte Bedienstete zum  Wächterdienst angestellt. D azu  
kommt, daß der S ta a t  und jeder Unternehm er kein Recht 
auf A usbeu tu ng  hat, sondern vielm ehr die Pflicht hat, 
ständig zu leistende Dienste m it einer gesicherten Existenz­
möglichkeit zu entlohnen. W ir können auch in  dieser 
F rage feststellen, daß keinerlei Ersparnisse zu erzielen  
sind, dafür aber Mehrkosten, die durch nicht entsprechende 
Sicherung des B etr ieb es fast automatisch eintreten werden,

5 ) i.e . R e d u z i e r u n g  d e r  A n z a h l  d e r  
A r b e i t e r  b e i  d e r  S a  Ij n e t  H a l t u n g  bedeutet 
ebenfalls Mehrkosten an S te lle  von Ersparnissen. M it  dem 
geringen stabilen Arbeiterstand kann natürlich keine ein­
zige nennenswerte Erhaltungsarbeit entsprechend gemacht 
werden. Am P ap ier  läßt sich natürlich die Aufnahm e von  
billigen Arbeitskräften zu A ushilfen sehr einfach darlegen. 
D ie  Verhältnisse sind aber anders. D ie  S taatsb ahn verw al- 
tugg scheint da noch immer nicht daran zu glauben, daß 
der Zuzug der Arbeiter zur Industrie im  ständigen Wachsen 
begriffen ist, daß die Industrie höhere Löhne zahlt und 
insbesondere in Zukunft zahlen w ird müssen und es dem­
zufolge m it der Aufnahme von billigen Arbeitskräften

D enn nachdem er lange, lange Zeit gcgrübclt und ge. 
forscht, konnte er sich plötzlich nicht mehr erinnern, welcher Art 
ih r Licht w ar, wie groß sie sei, wie es aussah, wenn ihre 
S trah len  aus grauen Wolken brachen, aus eben diesen kalk- 
grauen Regenwolken, die seit Wochen den Himmel bedeckten.

Die Sonne! D ie Sonne!
Und eines Tages, da ihm die H aushälterin eben die 

heiße Limonade auf den Tisch gestellt hatte und gehen wollte, 
ihren täglichen Seufzer auf den Lippen, da wandte ihr 
Thom as sein bleiches Antlitz zu und seine dünne Greisenstimme 
zitterte, während er geheimnisvoll fragte.; „Lina, habt I h r  
sie schon einm al gesehen?"

Die F ra u  schaute verständnislos,
„Die Sonne," hauchte der Alte, „ich meine die Sonne!"
„W as?" schrie die H aushälterin. Und sie fragte einige 

M ale. D ann  drang sie auf ihn ein, rü ttelte  und schüttelte ihn 
jammervoll und schrie: „Herr! H err! Nun müht I h r  einmal 
weg da vom Fenster und m üßt hinaus unter Leute; sonst, bei 
Gott, H err — I h r  schnappt noch über. Die Sonne! I  du mein 
gütiger Heiland! S o  w as sieht m an doch alle Tage! , » ."

D as bestritt nun Thomas Saucrbreh, erklärte heftig, es 
gäbe keine Sonne in  der W elt und er könnte sich nicht er­
innern, jem als eine gesehen zu haben.

„Aber Herr Sauerbceh!" schrie L ina dazwischen.
D a  wurde er böse, ganz böse, nannte sie m it schriller, 

/ich übcrschlagender S tim m e eine G ans, bis sie endlich, hochrot 
vor Aufregung und ganz außer sich/ zur T ü r hinausstob, 
draußen noch lange fortjammernd und immer wiederholend: 
„E r ist verrückt! Ganz verrückt ist er!"
~  E s w ar eine große Not in ihr. Aber sie behielt es für 
sich, behandelte ihren H errn nur noch vorsichtiger und liebe­
voller und da sie nach vielen vergeblichen Versuchen Bemerkte, 
daß er von seiner Narrheit nicht abzubringcn sei, erklärte nun 
auch sie, sie habe während ihres ganzen Lebens keine Sonne 
gesehen. . .

D raußen aber ging der Wind und w arf die Tropfen 
unaufhörlich an  die Scheiben. Und Thomas Sauerbrey lugte 
nu r noch schärfer nach dem großen Tagesgestirn aus und 
Lachte, wenn er cs einmal sehen würde, n u r ein einziges M al, 
er würde wieder gesund sein und jung, wie neugeboren.. Seine 
Sehnsucht ward im mer mächtiger.

Aber es hörte nicht auf zu regnen. Und allmählich starb 
auch die Sehnsucht in  ihm. E r redete nicht mehr m it der Hause- 
hä tten»  von ihr, der Große»/ die er nicht sehen durfte; e r saß 
da, ganz stumm und tot.

E inm al raffte er sich empor und' ging in  die S tad t. Die 
alte F rau  schaute ihm nach, sah, wie seine dünnen Sperlings­

beine, die unter dem großen Schirmdach wehmütig hervor­
zappelten, über dir Pfützen hinwegzugelangen suchten, was 
komisch anzuschen war, förmlich lächerlich, so, als ob es eben 
nur ein lebendiges Regendach wäre, das da gegen die S tad t 
zuhüpfe, vom Winde lustig hin- und bergeworfen. Und manch­
m al drohte es umzukippen. Lina frohlockte, denn nun dachte, 
sie, wenn er in  die S tad t gehe, komme er auf andere Ge­
danken. Ganz glücklich w ar sic.

Gegen Abend kam Thomas Saucrbreh zurück. E r war 
schrecklich durchnäßt, es rieselte nur so von ihm. Als Lina ihm 

e nassen Kleider auSzog, suchte er e tw a s . vor ihr zu ver­
bergen. E in  kleines, unscheinschbares Päckchen. S ie  dachte, er 
habe ein schönes Geschenk für sic, worüber sie sich, heimlich 
freute, als sie ihm frische Wäsche brachte, ihn abriev, ihm alle 
Liebe antat, deren ih r altes Herz fähig war. D ann riet sie 
ihm, gleich ins B ett zu gehen. E r wehrte sich dagegen. E r war 
überhaupt so merkwürdig, sprach nichts, seine Blicke huschten 
unruhig durch die Stube.

„Heut' geht ein anderer Wind, Herr," tröstete sie ihn. 
„ Ih r  werdet sehen, morgen hat es zu regnen aufgehört und 
dann « > i dann . , S ie  lächelte geheimnisvoll, .vielver­
sprechend, dabei zogen sich um ihre Mundwinkel hundert feine 
Fältchen, w as sie so schön machte.

D a kam cs aus ihm heraus, förmlich rauh, hart und 
trostlos: „Es wird nicht mehr aufhören, zu regnen, nie 
— nie!"

Lina lächelte sieghaft: „O, die schönen Tage.kommen
noch!"

„Gute Nacht!" sagte Thomas Sauerbrcy ungnädig.
Am anderen Morgen hob F rau  Lina in ihrem einsamen 

Stübchen ihr graues Haupt aus den Kissen und lauschte gegen 
die Fenster. D raußen plätscherte cs, eintönig, beharrlich wie 
gestern und vorgestern und wer weiß vor wie langer Zeit. D a 
drehte sie sich enttäuscht auf die andere Seite, und schlief in  
Kummer und Not von neuem ein. Und schlief länger a ls  ge­
wöhnlich.

Als sie dann nach einem leisen Pochen an der T ür, 
worauf sie keine Antwort erhielt, zu ihrem Herrn ins Zimmer 
tra t, prallte sie erschrocken zurück. Am inneren Fensterrahmen 
hing eine lange, dunkle Gestalt. Und als sie näher tra t, sah sie, 
daß es Thomas Sauerhrey war. S e in  bleiches, stilles Antlitz 
war noch von einem Hauch der Sehnsucht überrieselt, die ihn 
zwantz, nach der Sonne auszuschauen. Nach wie vor lauschte 
er aus dem Fenster.

Und dann — dann kamen schöne Tage « , .
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nichts sein wird. A llerdings rechnet die S taatsbahnberw al- 
tung dabei hauptsächlich auf das ländliche P ro letar ia t. 
S ie  ubersieht, aber auch da, daß die ländlichen P ro letar ier  
im m er mehr organisiert werden und daß die Z e it nicht 
ra“ äu fent ist, wo sic keinen einzigen Arbeiter mehr a ls  
billlge A ushilfskraft bekommen w ird. Oder w ill sie v iel- 
leicht trotzder gemachten Erfahrungen behaupten, daß die 
aus dein Luden des Reiches herbeigezogencn Arbeiter b illige  
Kräfte sind. Diese werden bekanntlich allgem ein höher 
entlohnt, a ls  die Einheimischen, w eil sie um  den b illigen  
Lohn einfach nicht zu haben sind. W ozu noch kommt, daß 
die Ergebnisie der Leistungen bei A usyilfsarbeitern  natur­
gemäß nie die sein können, w ie bei stabilen Arbeitern, da 
ihnen die P ra x is  fehlt. Also wieder nur Ersparnisse am  
P apier, dafür M ehrauslagen in  Wirklichkeit. *

B e s e i t i g u n g  d e r  S t a t i o n s m  e r s t e r  u n d '  
S t a t i o n s a u f s e h e r .  D ie  D ienstleistungen dieser 
Bediensteten sind bekanntlich Beamtendienste, die in  der 
ganzen W elt von jedem verständigen Unternehmer a ls  
solche bezahlt werden. D ie  Ausübung des Verkehrsdienstes, 
des kommerziellen und des Kassendienstes erfordert a ls  
Voraussetzung einen bestimmten Grad von In te llig en z , - 
Dienstesfrendigkeit und vor allem, ivas den Kassendienst 
anbelangt, eine gute, finanziell gesicherte Existenz. D aß  
der S ta tio n s le iter  nicht Beam ter, Kassier, Wächter, M aga­
zins- und S ta tion sarb eiter , P o rtier  zugleich sein kann 
oder fein w ill, tvie cs sich die S taatsb ahn verw altu ng  
wünscht, ist auch vom Standpunkt der Verkehrs- und  
Betriebsinteressen selbstverständlich. Und ein M ann  m it  
900  Kr. Gehalt, m it zahlreicher F am ilie , die nach B ro t  
ruft, w ird schließlich trotz des besten Leum unds den G riff 
in die Kasse tun, w eil er eben nicht anders kann. W ie ein  
so m it S org en  beladener Wächter m it kleinem G ehalt den 
schwierigen Verkehrsdienst leisten soll, w ie er bei dem  
quälenden Gedanken an die m ateriellen Bedürfnisse n ie  
etw as übersehen, n ie einen F eh lgriff tun soll, das m uß  
erst gezeigt werden. Beweisen doch die zahlreichen Fälle, 
wo Beam te, die gewiß höher entlohnt sind, bei Gericht an- 
geblagt erscheinen, zur Genüge, daß derartige Dienste nur 
von entsprechend entlohnten Bediensteten anstandslos ver- N 
richtet werden können. W ir haben es daher auch in  diesem 
F a lle 'm it einer M aßnahm e zu tun, die nach zahlreichen 
Erfahrungen statt Ersparnisse, M ehrausgaben bedingt.

D i e  N  i c h t v  e r w  e n  d u n  g v o n  U n t e r ­
b e a m te n  und von definitiven D ienern, insbesondere beim  
Zugbegleitungspersonal, bedeutet vor allem  die Nicht­
einhaltung eines dem Personal gemachten Zugeständnisses.
I m  Oktober 1908 erklärte das Eisenbahnministerium  
schriftlich, daß eine . Erhöhung der Postennorm ierung der­
art erfolgen wird, daß

») jeder Zugsführer, der die Gehaltstufe von 1200  
Kronen erreicht, die Unterbeamtenprüfung m it E rfolg  a b - ' 
gelegt hat und mindestens zwei Jahre a ls Zngssührer in  
Verwendung steht, zum Oberkondukteur ernannt wird, daß

b) das prozentuale V erhältn is zwischen D ienern und 
Unterbeamten so geregelt wird, daß die ans Unterbeam ten­
posten verwendeten D iener bei Erreichung des G ehalts 
von 1200 Kr. zu Unterbeamten ernannt, und

c) die auf Dienerposten verwendeten Arbeiter nach 
Erfüllung der vorgeschriebenen Bedingungen definitiv an ­
gestellt werden.

Diese Zugeständnisse w erd en ' durch die in  Rede 
stehende M aßnahm e nicht cingehalten, m it einigen Feder­
strichen werden dem Personal gewährte Verbesserungen 
einfach aus der W elt geschafft.

Ob ein solches Vorgehen Ersparnisse erzielen läßt, 
möchten w ir  ernstlich bezweifeln. V or allein darf nicht ver­
gessen werden, daß sich das Personal, und zwar d a s  
G e s a m  t p  e r  so  n a l, in f  eigenen Interesse derartige 
Verschlechterungen nicht gefallen läßt. D ie  Z eiten sind vor­
über, wo solcher Wortbruch und derartige G ewaltakte ruhig  
hingenommen wurden. D er Abwehrkampf des P ersonals 
wird der Staatsbahnverw altung mehr an M ehrauslagen  
kosten, a ls  sie in hundert Jahren durch diese M aßnahm en  
ersparen kann. D asselbe ist b e z ü g l i c h  d e r  W e g ­
n a h m e  d e r  F a h r t a g g e l d e r  f ü r  d a s  Z u g ­
b e g l e i t u n g  §- u n d  L o k o m o t i w p e r s o i i a l  z u  
- s a g e n .  D ie  Fahrgebühren bilden im  S in n e  der B e ­
stimmungen der Dienstpragm atik und des Gebühren­
regulativs den Ersatz für die diesem Personal bei der A u s­
übung des Fahrdienstes erwachsenden M ehrauslagen. Nach­
dem diese Bediensteten m it dem Kilometer- und S tu n d en ­
geld naturgem äß nicht annähernd ihr A uslangen  finden  
konnten, wurden die Fahrtaggelder eingeführt. S i e  bilden 
zwar auch keinen entsprechenden Ersatz für die bei den 
Dienstfahrten notwendigen A uslagen, aber ihre W egnahme 
hat eine schwere Schädigung des Fahrpersonals zur F o lge.
E s bedeutet die Wegnahme eines erworbenen Rechtes, eine 
Verschlechterung, die sich wieder das Gesamtpersonal nicht 
ruhig gefa llen 'lassen  kann. Auch hier g ilt das vorhin  
Gesagte. A lle die Acnderungen werden der S ta a tsb a h n ­
verw altung statt Ersparnisse Mehrkosten verursachen. S ie  
liegen also nicht im  Interesse des S ta a te s , sie schädigen 
ihn vielmehr, sie setzen sein Altsehen herab, sie zwingen den 
S taatsb ürger, der davon betroffen tvird, zum energischen 
Abwehrkampf. D afü r wird auf der anderen S e ite , wo 
gespart werden könnte, nicht gespart. D ie  zahllosen Kom­
missionen, die ungeheure Sum m en verschlingen, werden 
noch immer gepflogen. S alonw agen , Verbandskarten, 
Freikarten der O ffiziere, Fahrpreis- und Frachtermäßi­
gungen für die Reichsten aller Reichen, N ichtstuer in allen 
Höheren und höchsten Aemtern bilden noch imm er die im- 
ausgeschöpften Q uellen für viele M illion en  Ersparnisse im  
Lokalbahnbetrieb. M e r  da, wo im  Interesse des S ta a te s , - 
der 'Allgemeinheit gespart werden könnte, w ird nicht ge­
spart. Gerade in dieser Frage zeigt sich so recht deutlich 
d i e . heuchlerische U nm oral der S taatsb ahnverw altung. 
S p aren  auf Kosten des armen T eu fels, der ohnehin am 
Hungertuch nagt, sparen zum Schaden des S ta a te s , zum  
Schaden der Allgem einheit, dafür M illion en  und M iO  
lionen  hinausw erfen zur Ermöglichung von P fla n z  und 
N ichtstun. Und da w un d em  sich die Machthaber dieses 
S ta a te s , wenn die arbeitende Menschheit zu diesem von 
ihnen betätigten „W ohlwollen und Entgegenkommen 
kein Vertrauen hat. D a  faseln die Macher noch von „tenden­
ziöses! Entstellungen", w enn m an ihnen die Unzufrieden­
heit und die Erregung des P erson als vor Augen hält,

B e k u M  v t t v  L ö M e ,  l n  M i c k e n  d e p  . . E i s e n M m e v "  a n M e g t !
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Jas Grazer Lagerhaus der 
k. 1. Etaatrbahnen.

W enn diese Z eilen  in  Druck erscheinen, hat vielleicht 
schon eine A ngelegenheit zuungunsten der S ta a tsb a h n v er­
w altun g  ihren Abschluß gefunden,' deren ganzer V erlauf 
typisch für unseren S taatsb ahn verw altu ngsjam m er ist. 
N ichtsdestoweniger werden w ir  u n s aber bemühe», unsere 
Leser ausreichend über diese interessante Geschichte, sie be­
tr ifft d as G r a z e r  L a g e r h a u s  der S ta a tsb a h n , zu 
inform ieren.

D er Bestand eines Lagerhauses ist ohne Z w eifel für 
G raz ein  B ed ürfn is, die k. k. S taa tsb ah n cn  besitzen ein 
derartiges Lagerhaus bei ihren B ahnanlagen  in  G raz und 
es w äre daher nichts natürlicher gewesen, a ls  daß sich dieses 
Lagerhaus, a ls  ein B indeglied  zwischen dem H andel und 
dem Verkehre, nach beiden S e ite n  hin a ls  nützliche E in ­
richtung erwiesen hätte. A uf den G efilden der österreichi­
schen S taa tsb ah n verw altu n g  scheint aber das beste Kraut 
nicht gedeihen zu w ollen . D er Betrieb des Lagerhauses in 
Graz rentiert sich der S taa tsb ah n vcrw altu n g  nicht und man  
ist nun daran, dasselbe zu verpachten und zwar unter recht 
auffä lligen  Umständen. D ie  Verpachtung geschieht knapp 
nach einer Erhöhung des L agcrhaustarifes. D ie  W irkungen 
dieser Erhöhungen auf das G ebarungsergebnis des Lager­
hauses werden nicht abgew ariet werden und die Erhöhung  
schafft dem Pächter wesentlich günstigere B etriebsbedin­
gungen, a ls  sie während der Z eit der Ejgenregie bestanden 
haben. E in  w eiterer recht eigentüm licher Umstand bei dieser 
A ngelegenheit ist folgender. D er gegenw ärtige V erw alter  
des S taatsbahn lagerhau ses, O beroffizial I s r a e l  
S t a m p f ,  setzt alle Hebel in B ew egung, itnt die Ver­
pachtung des Lagerhauses au ein K onsortium  von Getreide- 
und M ehlspekulanten durchzusetzen, zu dem er nach seiner 
Pensionierung im  S taatsbahndienst übertreten w ill, um  
das L agerhaus w eiter zu verwalten. Dadurch ist er daran 
g e r a d e z u  i n t e r e s s i e r t ,  d a ß  s i ch d e r  S t a a t s -  
b a h n v e r w a l t u n g  d e r  L a g e r h a u s b e t r i e b  
n i c h t  r e n t i e r e ,  w eil ja  hievon die Verpachtung ab­
hängig ist.

D ie  Ursachen der U nren tab ilitä t des G razer Lager­
hauses in  S ta a tsb a h n reg ie  sind leicht zu ergründen. W ie 
überall im  S taatsbahnbetrieb , ist auch im  G razer Lager­
h au s die V erw altung eine kostspielige. A uf neun Arbeiter  
kommen vier  Vorgesetzte, ein Unterbeam ter und drei B e ­
am te. I m  Privatbetrieb  würde zw eifellos ein  M agazineur  
und eine Kanzleikraft genügen. D abei ist der V erw alter, 
dessen Funktion ein Assistent versehen könnte, O beroffizial. 
D a zu  kommt die Wirtschaft des S t a m p f  selbst. Riesige 
K ellereien, die vor seiner A m tsführung immer vollgelagert 
w aren, stehen leer. S t a m p f  hat sich m it der V erw altung  
der G razer Verzehrungssteuer zerstritten, die F o lge davon 
sind die leeren Kellereien. S o  m uß an der Person des 
I s r a e l S t a m p f  die Betriebsm öglichkeit dieses S t a a t s ­
bahnlagerhauses zugrunde gehen. W ir zweifeln nicht 
daran, das derselbe I sra e l S t a m p f  einen tüchtigen, 
umsichtige» Geschäftsmann abaeben würde und daß er 
geschäftliche E rfolge aufzuweisen hätte, w e n n  d a s  
L a g e r h a u s  a u f  s e i n e  R e c h n u n g  o d e r  a u f  
R e c h n u n g  s e i n e s  K o n s o r t i u m s  . g e f ü h r t  
w ü r d e .  ii,ö ............

W ie der Bestand eines Lagerhauses für G raz zw eifel­
lo s  eine N otw endigkeit ist, ist auch dessen R entab ilitä t 
unter gesunden V erw altungszuständen nicht bczweifelbar. 
F ü r die B eu rteilu n g  der R entab ilitä t eines solchen sind 
u n s  folgende Umstände maßgebend. Unter der Wirtschaft 
des S t a m p f  u n d  trotz der Wirtschaft desselben waren  
doch imm er 1 2 0 0  W aggons W aren jährlich im  Lagerhaus 
eingelagert und eine R entabilitätsberechnung auf Grund  
des neuen T a r ifs  ergibt einen voraussichtlich nam haften  
Ueberschuß, w obei die M öglichkeit der V erringerung d?r 
Verwaltungskosten noch nicht m it in  K alkulation gezogen 
ist. D aß  in  der Geschäftswelt von Graz die R entab ilitä t 
eines Lagerhauses nicht anders beurteilt w ird, beweisen 
die Projekte betreffs G ründung von K onkurrenzlage»  
häusern, zu bereit R ealisierung au chzum T e il G eldm ittel 
zur V erstigung gestanden wären. Neben dem K onsortium , 
d as h in ter dem Isra e l S t a m p f  steht, bewirbt sich jetzt, 
da die G razer Lagerhausfrage durch die Verpachtungs- 
absichteu der S taa tsb ah n verw altu n g  in  ein anderes 
S ta d iu in  getreten ist, auch eine V erein igung von In te r -  
essenten, an die die G razer S tadtgem einde angeschlossen 
ist, um  diese Pachtung, und diese Bewerbungen um  das 
L agerhaus der k. k. S ta a tsb a h n en  sind ein untrüglicher 
B ew eis  von dessen R entab ilitä t, und zwar um  so mehr, 
a ls  Is r a e l S t a m p f  genau über den wahren W ert des 
Lagerhausgeschäftes inform iert ist. I  s r a e l  S  t  a m p f, 
d e r  a l s  V e r w a l t e r  d e s  L a g e r h a u s e s  G r a z  
i n  S t a a t s b a h n  r e g t e  d a s  A u s l a n g e n  n i c h t  
f i n d e n  k o n n t e  o d e r  n i c h t  f i n d e n  w o l l t e ,  
w i l l  a I s  P ä c h t e r  a u f  s e i n e  R e c h n u n g  k o m ­
m e n  k ö n n e n .  D a s  l ä ß t  t i e f  B l i c k e n !

D er k. f. S taatsbahndirektion  Villach kann der 
V orw u rf nicht erspart werden, daß sie es nicht versuchte, 
durch einen Wechsel in  der Person des V erw alters des 
G razer Lagerhauses andere Zustände herbeizusiihrcn. 
I s r a e l  S t a m p f  scheint den R eg ieru n g sra t L i n d -  
e b n e  r, den Inspektor A  m i n g  e r, Vorstand der Ab­
teilun g  des kommerziellen D ienstes, und den G razer 
S ta tionsvorstand  M ü l l e r  für seinen P la n  gewonnen  
zu  haben. Er w äre sckion pensioniert und Pächter des 
Lagerhauses, w enn dadurch nicht der Ausbruch eines 
S k a n d a ls in  G raz gedroht hätte. U m  Pensionierung hatte  
S t a m p f  bereits angesucht. In w ie w e it  m an sich dem 
Konsortium , das h inter S t a m p f  steht, zur Verpachtung 
bereits verpflichtete, wissen w ir  nicht, es geht aber das 
nicht unbegründete Gerücht herum, dieses Konsortium be­
anspruche 1 0 0 .0 0 0  Kr. Schadenersatz von der S ta a ts«  
bahnverw altung für den F a ll, a ls  der Pacht anderw eitig  
vergeben werde. Recht bezeichnend für die M achinationen  
m it diesem Lagerhaus • ist fo lgendes: I m  August des 
V orjahres wurde der Posten, den S t a m p f  inne hat, 
für B eam te der I X . und V I I I .  Dienstklasse zur Besetzung 
ausgeschrieben. W ietbohl es an Bew erbern um  diesen Posten  
nicht gefehlt haben w ird, blieb der Posten unbesetzt. D ie  
Sache m it der Verpachtung des Lagerhauses an das  
K onsortium  von G etreide- und M ehlspekulanten w ar eben 
noch nicht perfekt. H ier ist deutlich erkennbar, w ie  sich den 
persönlichen Bedürfnissen des I sra e l S t a m p f  die 
S taa tsb ahn d irek tion  Villach unterordnet. S t a m p f  wird
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jedenfalls die M itte l und' W ege kennen, sich jene Personen  
gefügig zu machen, auf die es in  dienstlicher Beziehung  
bei dieser Sache ankommt.

I s r a e l S t a m p f  ist keine unbekannte F ig u r  auf 
den österreichischen S taa tsb ah n en , w iew ohl er vor eine 
kleinere Aufgabe gestellt ist, a ls  seine großen V orfahren, 
die ganze S ta a tsb a h n lin ien  vcrschepperten. D ie  Zeiten, 
in  denen man ungestraft und unbehelligt T eile  des 
Staatsb ahn betrieb cs verschachern konnte, sind aber schon 
vorüber. D a s  Grazer Lagerhaus ist auch in  S ta a tsb a h n ­
regie lebensfähig, allerdings nicht unter Isra e l 
S t a m p f  scher V erw altung. T rägt die S taa tsb ah n ver­
w altung durch eine entsprechende A usgestaltung (K ühl­
anlagen) allen an ein Lagerhaus in  G raz gestellten be­
rechtigten Anforderungen Rechnung, beseitigt sie sich auch 
für alle Z eit jede Konkurrenz, die ihr sonst in  G raz auf 
diesem Gebiete erstehen kann. D ie  S taa tsb ah n verw altu n g  
kann bei einer einwandfreien V erw altung unzw eifelhaft 
eine günstige Verzinsung ihrer In vestition en  erreichen. 
Vom  Standpunkt der Grazer Konsumenten und von dem 
der Bediensteten des Lagerhauses ist die kontrollierbare 
B etriebsfiihrung in  S taa tsb ah n reg ie  jeder Verpachtung 
vorzuzichen. Auch vom Standpunkt der G razer Geschäfts­
w elt gebührt der S ta a tsb a h n teg ie  bciweitem  der Vorzug  
gegen die Verpachtung an ungarische G etreide- und M ehl­
spekulanten, welchen m it der Lagerhausverpachtung nahezu 
ein M onopol auf den Getreide- und M ehlgroßhandcl für 
G raz eingeräum t, w ird . Wenn Isra e l S t a m p f  nichts­
destoweniger seine Absichten _ durchsetzt, hat hiefür die 
Staatsbahndirektion  Villach die V erantw ortung zu tragen, 
und es soll ihr nicht leicht gemacht werden, diese Sache 
zu r e c h t f e r t i g e n ._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Sie gelbe Srganisatlon bei der 
Aussig-Teblitzer Ksenbabn.

E in E rinncrungsb latt aus der Geschichte des Reichsbiuides 
deutscher Eisenbahner.

M an  schreibt u n s  aus N o r d b ö h m e n :  I n  den 
Aussiger bürgerlichen deutschnationalen Z eitungen  ist in 
der letzten Z e it ein Artikel erschienen, welcher die zehn­
jährige T ätigkeit und E rfolge des Reichsbundes deutscher 
Eisenbahner zergliedert und aus der Feder des Herrn 
K r o y stammt. Ob Herr Kroy, der übrigens schon in  sehr 
vielen  Versam m lungen von seinen Parteigenossen ver­
leugnet und abgelehnt wurde, die geeignete Person ist, 
um  der G egenw art die welterschütternde Begebenheit des 
zehnjährigen Bestandes bckanntzugeben, w ollen w ir  hier 
nicht näher untersuchen. W ir wollen u n s lediglich m it der 
M utter des Reichsbundes, der Auffig-Teplitzer Eisenbahn­
gesellschaft, befassen und an der Hand von Tatsachen den 
ganzen Eisenbahnern von Oesterreich aufzeigen, _ welch 
frivoles S p ie l  der Reichsbund bei der A. T . E. m it den 
Bediensteten gespielt hat und zu w a s die tonangebenden 
M itg lied er des Reichsbundes fähig sind.

E s ist ja  allen Eisenbahnern bekannt, daß die B ahn- 
Verwaltung bei der A. T . E. schon seit jeher jede freie 
R egung unter ihrem  Personal unterdrückte und es haben 
sich die einzelnen V erw altungen  und Direktoren sehr w enig  
unterschieden in  dieser Beziehung.

D ie  Direktoren bei der A. T . E. haben es verstanden 
und trad itionell übernom men, durch die E inführung des 
Spitzelsystems und Förderung des Kastengeistes sowie 
durch die blinde V erfolgung eines jeden freien Gedankens 
unter dem P ersonal eine stete Angst und Unsicherheit in  
der Existenz und dadurch wieder ein zufriednes Personal 
zu erhalten. D iese M ethode ging von Direktor Schiveigert 
auf den D irektor Rosche und von diesem wieder auf den 
berühmten Enderes über.

A ls  nun  die Anfänge der O rganisation  auch bei der 
A. T . E. gemacht wurden, hatten die überzeugten B ed ien ­
steten gleich von allem A nfang an w ohl die schwierigsten 
Kämpfe zu bestehen, Kämpfe, die sich a llerd ings b is aus 
den heutigen T ag  fortsetzten. Trotz alledem ging es m it 
der O rganisation  flott vorw ärts, wenn auch Opfer um  
O pfer gefallen ist, und w äre unsere O rgan isation  nicht 
aufgelöst worden, so hätte m an dam als ganz gewiß für 
alle Z eiten  m it diesen Zuständen brechen müssen.

E s  ist bezeichnend, daß gerade die G ründung des 
christlichsozialen Verkchrsbundes m it dieser Auflösung zu­
sammenfällt, und, die denkenden Eisenbahner in  Nord- 
höhnten w ußten ja auch gleich, w ie  ihre Kollegen in  Wtett, 
w a s diese G ründung zu bedeuten hatte.

D ie  Aktionäre der A . T . E ., welche übrigens a ls  
Privatgeschäft noch die G roßindustrie betreiben (ä  la  
W olfrum  u . s. w .), wären doch m it B lind heit geschlagen 
gewesen, wenn sie nicht das, w a s  m an in Niederösterretch 
christlich nennen kamt, hier auf nationalem  G ebiete zu­
standegebracht hätten. D aß  in  Nordböhmen m it dem 
Schlagw ort christlich nichts zu holen w ar, w ußten sie

3U ° l N m t kreißte in  Töplitz der Schloßberg und die 
A. T . E. gebar eine M a u s, den Reichsbund deutscher 
Eisenbahner m it Herrn Kroy an der Spitze. D er Reichs­
bund erstreckte seine T ätigkeit an fangs nur auf die A. T . E ., 
und es w ar die H auptäufgabe des dam aligen „Deutschen 
Eisenbahners", die sozialdemokratisch gesinnten Eisenbahner 
zu beschimpfen.

M an  kann eine F o lge des „Deutschen Eisenbahner" 
von dam als um  die andere lesen und m an w ird nichts 
darin über die A ,T . E. finden, dafi'tr aber V erleum dung  
und Niedertracht Z eile  für Z eile. D ie  Herreit B eam ten, 
gute Freunde des Herrn Kroy und w illfährige Werkzeuge 
der D irektion, trieben nun a lles in  den Reichsbund, und  
m an w eiß  ja zur G enüge, w a s da ein B eam ter alles 
machen kann. Unsere V ertrauensm änner wurden dam als  
entlassen, versetzt, kurz es brach fiir unsere Genossen eine 
schwere Z eit herein.

Herr Kroy tauchte bald da, bald dort auf, er sprach 
in  Versamm lungen über Deutschtum und über die schlechten 
Verhältnisse bei der B . E. V ., der k. k. S ta a tsb a h n  u . s. w ., 
aber nur nicht über die Verhältnisse der A. T . E. und  
über seine eigene H altung der A. T . E .-D irektion g e g e n ­
über. Jedenfalls w ar das zu gefährlich, er hätte dabei 
im m erhin etw as riskieren müssen. M ittlerw eile  kam das 
J a h r  1905  und die passive Resistenz bei 'der k. k. S ta a ts»  
bahn. D er Reichsbund, der dam als sich ebenfalls G eltun g  
verschaffen w ollte und sich viel mehr K raft zuschrieb a ls  
er in  Wirklichkeit hatte, w ar m it u n s  koaliert.
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Nachdem im  Eisenbahnm inisterium  scheinbar ge­
nügende Versprechungen gemacht wurden, w ar der Kampf 
bei der k. k. S ta a tsb a h n  beendet, es fehlten nur noch die 
Zugeständnisse bei den Privatbahneu.

Z u r selben Z eit tagte in  W ien der Gewerkschafts­
kongreß (1 5 . Dezem ber) und die F o lge w ar, daß aus  
allen Gegenden Oesterreichs auch Eisenbahner zusammen­
gekommen waren, so auch Genosse Schiller von der A. T . E.
Am  Abend wurde beraten, natürlich nur von den Eisen­
bahnern, w as m an zu tun habe, um  die Verhandlungen  
m it den Privatbahnen  durchzuführen. E s  wurde der B e- '
schlich gefaßt, daß die Genossen D r. Ellenbogen,'Tomschik, 
Glaser u. s. w . im  Eisenbahnm inisterium  vorsprechen 
sollten und die .F rage zu stellen haben, w ann die P r iv a t­
bahnen eigentlich gew illt sein werden, m it dem Personal 
zu verhandeln.

Z u r großen Ucberraschung erfuhr m an dort, daß die 
Privatbahnen überhaupt nicht verhandeln w ollten . D ie  
nächste F o lge von dieser Enthüllung w ar, daß man dazu  
S te llu n g  nehmen m ußte und die koalierten V ereine, den 
Reichsbund und die Icd n o ta  davon verständigte. Am näch­
sten T ag fand abends um  8  Uhr im  blauen F reihau s in  der 
Gumpendorferstraße eine gemeinsame Sitzung des Rechts­
schutzvereines, des Reichsbundes und der Jed n ota  statt.

W ährend der B eratungen  stand Herr Kroy auf und 
schimpfte'lästerlich auf die V erw altung der A. T . E. A ls  
Herr Kroy m it seiner Rede zu Ende w ar, meldete sich G e­
nosse Schiller zum W ort. Herr Kroy hatte ja dam als keine 
Ahnung, daß von der A. T . E. noch einer in  W ien sei, und 
forderte den Herrn Kroy auf, wenn er nach Hause kommen 
w ird, gemeinsam m it dem Rechtsschutzverein vorzugehen, 
um  so auf diese A rt für das P ersonal der A .-T . E. ein 
menschenwürdiges D asein zu erringen. D a s  Versprechen hat 
Herr Kroy dam als gegeben. Gleich darauf w urde in Aussig 
eine Eisenbähnerversammlung einberufen und dazu der 
Reichsbund sowie Herr Kroy persönlich cingeladen.

D ie  V ersam m lung w ar dam als von Hunderten von  
Eisenbahnern besucht, nur Herr Kroy fehlte, er fand es in  
seiner unerforschlichen W eisheit v ie l wichtiger, in  einem  
D orfe bei Aussig eine Eisenbahnerversamm lung vom  
deutschpolitischen Arbeiterbund einberufen zu lassen, noch 
dazu zur selben S tu n d e. I n  der K royversam m lung w aren  
w ohlgezählte 18 Personen, davon acht von der A. T . E.

E in ige T age später sollte dann die gemeinsame B e ­
sprechung der V ertrauensm änner beider O rganisationen  
stattsindcn. D ie  Zusammenkunft wurde im  C afe W ien in  
Aussig verabredet. V on dem Rechtsschutzverein w ar G e­
nosse Duschek a u s W ien anwesend. D ie  V ertrauensm änner  
könnten heute noch w arten, Herr Kroy erschien nicht, trotz­
dem er dienstfrei hatte. S p ä ter  fanden dann die Verhand­
lungen im  Eisenbahnministerium statt. Z u  diesen V erhand­
lungen m ußten beide O rganisationen  ihre V ertrauen s­
m änner ernennen, welche dann vom M inisterium  ein ­
berufen wurden. A ls nun die V erhandlungen im  M in i-  
stcrium begannen, da waren zwar die V ertrauensm änner  
des Rechtsschutzvereines am Platze, ebenso der V ertreter des 
Reichsbundes Herr P red iger, aber von den Reichsbundlern  
der A .T . E. a ls  V ertrauensm änner niem and. E iner der 
erschienen w ar, ist nicht a ls  V ertrauensm ann gew ählt w or­
den, er w ar so ehrlich, um  einzugestehen, daß er nur deshalb  
nach W ien gefahren sei, um  von der R eputation  des Reichs- 
Bundes noch etw as zu retten. M an  hat' den M an n  an den 
V erhandlungen teilnehm en lassen, trotzdem er eigentlich  
keine Berechtigung dazu hatte. M an  w urde dam als nicht 
einig und es wurde eine zweite V erhandlung anberaum t, 
welche am 2. Jänn er 19 06  begann. B e i dieser zw eiten V er­
handlung w ar vom Reichsbund überhaupt niem and da, 
von Herrn Kroy gar nicht zu reden.

Jed en fa lls  w ar der deutsche M an n esm u t so groy, 
daß m an cs nicht w agen durfte, nach W ien zu fahren. I n  
Wirklichkeit w ar es der A. T . E . darum  zu tun , das Eisen- 
bähnministerium zu blam ieren, die Z ufriedenheit ihres 
P ersonals zu dokumentieren und zu diesem Zwecke w ollte  
mein von S e ite  der A .T . E. nicht haben, daß die Bedien- 
steten nach W ien fahren. E s  sollten im  M inisterium  die 
V ertreter der O rganisation  m it dem M inisterialvertreter  
allein dastchen. Und zu diesem Schritte hatte der Reichs« 
Bimd, respektive seine M itg lied er der A. T . E. durch das  
V erhalten des Herrn Kroy der D irektion der A. T . E. h ilf­
reich die Hand geboten.

D am als wäre wirklich etw as zu holen gewesen bet 
der A .-T. E. und dank dem Reichsbuude w aren die Z u ­
geständnisse der A .-T . E. m ager genug. A llerd ings, w enn  
der Reichsbund dam als in  den Kampf getreten wäre, so 
w äre das eine große Undankbarkeit gegen die Ä. T . E . 
gewesen.

M ittlerw eile  wurde nun Herr Kroy R eichsrats- 
abgeordneter und nachdem ihm  das M an d at lieber w ie  der 
Bahndienst w ar, ist er von der A. T . E. aus-geschieden. 
Uebcr seine verstaatlichte Uebcrnahme der O e. N . W . B . 
ist ja genug geschrieben worden, dieser S p r u n g  w ar ein  
Meisterstück. I m  J a h re  19 07  gab es bei den Privatbahnen  
wieder K am pf und auch bei der A . T . E. g ingen  die^or­
ganisierten Eisenbahner daran, Forderungen zu stellen. 
Herr Kroy tauchte auch wieder auf und predigte den 
Kampf. E r, der vor zwei Jahren  a ls  im  Dienste stehend 
dem Kampf feige ausgekniffen ist, w ollte  jetzt, ohne F orde­
rungen überreicht zu haben, ohne alle V orbereitungen das 
P ersonal der A .T .  E. in  den Kampf jagen. N u r  dem ziel- 
bewußten E ingreifen  der ehrlich organisierten Eisenbahner 
w ar es zuzuschreiben, daß nicht ein Unglück über einzelne 
Personen hereingebrochen ist. D ie  Forderungen welche vom  
Rechtsschutzverein überreicht w urden, sind am  20. Oktober 
1907 , dem Endterm in, beantw ortet und zum großen T eile  
b ew illig t worden. Bemerkt m uß hier werden, daß dam als 
die A. T . E. ziemlich tief in  den Sack greifen m ußte, es > 
w urde für alle defin itiv  angestellten ein  außertourliches 
Avancem ent, ohne B eeinträchtigung des nächsten A vance­
m ents, für alle Professionisten eine Z u lage von täglich 30 , 
fiir Arbeiter eine solche von 20  H. bew illig t. D ie  E r­
h olungsurlaube w urden geregelt, die Personalkommission
u . s. w . eingeführt.

F ü r Herrn Kroy w ar h a lt dam als ein K am pf nicht so 
gefährlich und a ls  er in  der Versam m lung am 2 0 . Oktober 
1 9 07  zurückgewiesen wurde, beschimpfte er dann später a ls  
im m uner Abgeordneter, die Genossen .Kohl und Schiller  
in  einer anderen deutschnationalen V ersam m lung a ls  
Lum pen. W ie gesagt, w ar Herr Kroy dam als für den  
K am pf und erachtete diesen a ls  einziges M itte l und ein ige  
M on a te  später stellt' derselbe Kroy diese Henkeranträge 
im  P arlam en t, um  einen  K am pf in  Z ukunft unmöglich
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M  machen. D ie  Personalkom m issionswahlen wurden bei 
der A. T . E. durchgeführt und der Reichsbund hatte in den 
S ektionen  der Unterbeam ten und D iener die große M ajo r i­
tä t. S o  w ie  es der G ründer des Reichsbundes im  P a r la ­
m ent macht und a u s Hatz gegen a lles stimmt, w a s von den 
Sozialdem okraten beantragt wird, genau so haben es die 
deutschnationalen Personalkom m issionsm itglieder der 
A .-T . E. getan. Unsere Genossen beantragten zum Beispiel 
A usdehnung des Pensionsgenusses von 50  Prozent O uar- 
tiergeld auch auf d ie W itw en und W aisen. D ieser A ntrag  
w urde abgelehnt. D a s  besagt a lles. D ie  F o lgen  machten 
sich auch bald bemerkbar, das P ersonal der A. T . E . wurde 
dank diesem V erhalten der Reichsbündler um  ein V er­
m ögen gebracht, denn wenn zwei sich streiten, lacht der 
d ritte und dieser dritte w ar die V ahnverw altung. D ie  M it ­
glieder des Reichsbundes singen an zu rebellieren und 
waren m it der T ätigkeit der Personalkommission nicht ein ­
verstanden, und so m ußten M itte l und W ege gefunden  
werden, um  diesem Zustand ein Ende zu machen. E s  kam 
nun eine A nnäherung zwischen unseren Genossen und dem 
Reichsbund zustande und m an gelobte sich, gemeinsam  
vorzugehen. Am  20. Dezem ber 19 10  w urde in  Teplitz eine 
gem einsam e Versam m lung abgehalten, welche einen w ür­
digen V erlau f nahm  und m an w ollte die im  Frühjahr' 
kommende Personalkommissionssitzung a ls  A nfang zu einer 
Lohnbew egung nehmen. V or der S itzung wurde eine ge­
m einsame Besprechung abgehalten und m an gelobte sich 
gegenseitig, alle A nträge einstim m ig anzunehmen. I n  der 
S itzung selbst kam es aber anders. Genosse Kohl beantragte  
unter anderem auch die Aufhebung des § 42 der D ienst­
ordnung und begründete seinen A ntrag. D er Vorsitzende 
sprach sich gegen die Annahm e dieses A ntrages a u s und 
a ls  es zur Abstim m ung kam, stimmte w ohl Genosse Kohl 
für seinen A ntrag, alle Reichsbündler aber nicht. Genosse 
Kohl m einte, es müsse ein Ir r tu m  vorliegen und verlangte  
eine neuerliche Abstimmung, welche dasselbe R esultat 
zeigte. S o  ist deutscher M an n esm u t und Treue beschaffen!

D ie  Versam m lung am 20. Dezem ber 19 10  brachte 
dem G eneraldirektor Endercs die Ueberzeugung bei, daß 
sein P erson al im  M om ente der E inigkeit gefährlich werden 
könne, daher w ar sein Bestreben, das P ersonal der A. T . E. 
in  einen V erein zu bringen, der keiner Z entralorganisation  
angehört, sehr leicht begreiflich. D aß  dabei nur der Rechts­
schutzverein und der Reichsbund in  Betracht kommen 
konnte, m uß auch hier erwähnt werden. E s  zeigte sich aber 
auch gerade bei diesen Versuchen des Herrn Enderes zu 
allererst, wo der Z entralorganisationsgedanke W urzel ge­
faßt hatte und wo nicht, beim  Rechtsschutzverein oder beim  
Reichsbund.

V or allererst wurden die V ertrauensm änner des 
Rechtsschutzvereines zu den einzelnen Vorgesetzten in s  
B u reau  gerufen und diesen Leuten der W ert eines V er­
eines nur für die Bediensteten der A. T . E. nahegelegt. 
M an  m einte jedenfalls oben, w enn w ir  nur die S o z ia l­
demokraten bekommen, die Reichsbündler kommen schon 
von' selbst. D ieser P la n  scheiterte an dem Widerstand der 
V ertrauensm änner. N u n  w ollte m an G ew alt ausüben  
und die V ertrauensm änner zu Erklärungen pressen. Auch 
das g ing nicht. D ie  sozialdemokratischen Bediensteten lehn­
ten dankend ab. N u n  geschah das Niederträchtigste, w as  
m an je erlebte: D ie  Funktionäre des Rcichsbundes nahmen  
die D irektion in  Schutz, a ls  m an sich gegen derartige E r­
pressungen zur Wehr setzte. D a s  vom  Reichsbund gewählte 
ehem alige Personalkom m issionsm itglied und dann gleich 
nach dieser T a t zum Unterbeam ten errnannte Herr Richter, 
hatte am 18. J u n i  1911 in  Aussig eine Versam m lung m it 
folgender T agesordnung einberufen: „D ie jüngsten V or­
kommnisse bei der A. T . E. und S tellu n gn ahm e gegen die 
grundlosen, ungerechtfertigten A ngriffe auf unseren ver­
ehrten H errn Generaldirektor."

W as man in  dieser V ersam m lung beschlossen hatte 
und auch durchführte, m ußte dem Reichsbund Vorbehalten 
bleiben, es ist d ies ein  Schandfleck der deutschnationalen 
A rbeiterbewegung und w ird es bleiben. W ar es nicht der 
O bm ann der O rtsgruppe Aussig des Reichsbundes deutscher 
Eisenbahner, Herr Eberl, der an der Spitze einer D epu ­
tation  von B undesm itg liedern  zur D irektion gegangen  
ist, um  S te llu n g  zu nehmen gegen —  den „Deutschen 
Eisenbahner", w eil dieser d as bestätigte, w as w ir in  u n ­
serem Fachblatt schrieben?

Und so kam der „Unterhosenverein" zustande, der den 
Sozialdem okraten  bei der A. T . E. den G arau s machen 
sollte, in  Wirklichkeit aber den Reichsbund zu Grabe ge­
bracht hat. Und wer sind oder besser gesagt, w as waren die 
G ründer des Unterhosenvereines? W aren die Herren 
Klötzer, Schade, P a u l, B ettler, Sasum , T aft, N eum ann, 
Hotzner, B lu m en tr itt oder M ayer.und  Rcha a u s B rü x  oder 
C hw ala a u s Lobositz, welche alle die Hauptstützen des U n­
terhosenvereines sind, nicht die besten und eifrigsten A g i­
tatoren des R eichsbundes? Und heute? H eute hat man ganz 
nach der A rt des H errn G ründers Kroy, den Reichsbund 
links liegen  gelassen und alle diese radikalen Deutschen sind 
von Enderes G naden Untcrhosenritter geworden. M an  sieht 
und hört nichts mehr von: Reichsbund bei der A. T - E ., 
dort wo seine W iege stand, von wo er ausgezogen ist, a ller­
d in gs schon m it rostigein S ä b e l, um  die ganze W elt zu er­
obern, ist er selbst ausgestorben.

H at doch neulich in  Teplitz ein Herr in  der Versamm ­
lun g  oder S a u fe r e i des U nterhosenvereines erklärt, m an  
werde alle jene, welche direktionsfeindlich sind, bekämpfen 
b is a u fs Messer. W as die ehrlichen Bediensteten, welche 
diese Lum perei nicht mitmachen w ollen, zu leiden 'haben, 
ist ja  schon des öfteren bekanntgegeben worden. H at m an  
doch erst w ieder am 6. M a i einen gem aßregelt, w eil er sich 
erlaubte, am 1. M a i, seinem dienstfreien T ag , die M a i-  
Versammlung zu besuchen. D a s  sagt a lles. M it  allen m ög­
lichen Versprechungen hat m an die Bediensteten in  den 
gelben V erein  gelockt. S e lb st Oberinspektoren haben sich 
herbeigelassen und versprachen, einen jeden Wunsch zu er­
füllen, m an hat dadurch die A ktionsunfähigkeit des P e r ­
sonals zustandegebracht, w e il die E inigkeit verloren w ar. 
G egenw ärtig  g laubt sich die D irektion  stark genug, um  
niem and mehr etw as zu geben und nun  erklärt derselbe 
A gitator und In spektor: „W enn die Bediensteten geglaubt 
haben, durch B e itr itt  zu diesem V erein  einen Anspruch auf 
ein außertourliches Avancem ent erworben zu haben, so 
w äre es besser gewesen, m an hätte sich nicht erst angem el­
det." D iesen S tand p un kt hat m an früher nicht ein­
genom m en. E s  h at in  dieser Beziehung so mancher aka­
demisch gebildete M a n n  die Bediensteten angelogen, und

unterstützt haben diese Herren von der D irektion nur die 
Funktionäre des Reichsbundes.

Herr Enderes hat nun Ruhe, er braucht seinem P e r ­
sonal nichts zu geben, er kann Ersparnisse erzielen und 
dadurch die spätere E inlösungssum m e bei einer Verstaat­
lichung künstlich in  die Höhe treiben, w eil die Gelben nichts 
zu fordern haben und die Sozialdem okraten unter den 
gegenw ärtigen Umständen gar keine Ursache haben, eine 
Aenderung herbeizuführen, trotzdem gerade diese am  
schwersten darunter leiden.

W enn die Reichsbündler im  Jahre 1911 ausgehalten, 
nicht die F lin te  in s  K orn geworfen hätten und Herrn E n ­
deres nicht in  den H intern gekrochen wären, so könnte das 
gesamte P ersonal bei der A. T . E. anders dastehen. F ü r all 
das Weh, welches über das P ersonal der A. T . E. herein- 
gebrochen ist. kann man nur die Macher des Reichsbundes 
verantwortlich machen.

Umgeben m it dem Glorienschein der drei Buchstaben 
A .-T. E., begeht nun der Reichsbund sein zehnjähriges 
G ründungsfest, und diese getreu der W ahrheit nieder­
gelegten Begebenheiten, ein Stück Geschichte des Reichs­
bundes, in n ig  verknüpft m it der A. T. E ., sollen allen  
Eisenbahnern von ganz Oesterreich zeigen, w ie  w eit es 
kommen kann, w enn m an solchen Leuten sein Schicksal in  
die Hände legt. _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  J . Loli.

Sie Erledigung bo* Autrageu
der Personalkommission der Direktion für die k. k. L inien

der Staatseiscnüahngescllschast.
S e k t i o n  U n t e r  b e a m t e .

D ie  D irektion  für die k. f. L inien  der S t .  E. G . hat 
bei der am 5. Novem ber 19 12  abgehaltenen P ersonal­
kommissionssitzung zu den von der Personalkommission  
gestellten A nträgen Erledigungen bekanntgegeben. B e i  
m ehreren A nträgen , die zum eist lokale A ngelegenheiten  
betreffen, w ur'ie eine S ta ttgeb u n g  derselben in  Aussicht 
gestellt. E in ige Angelegenheiten befinden sich im  P rojek ts­
oder Erhebung istadium . D er im  „Eisenbahner" verfügbare 
R aum  gestattet nicht, die ganze Begründung der Ablehnun­
gen der anderin A nträge wiederzugeben, doch werden die 
Personalkom m issionsm itglieder bei ihren mündlichen B e ­
richten in  Versam m lungen ausführlich auf jede einzelne 
Angelegenheit eingehen.

E s wurde die E r f ü l l u n g  folgender Anträge in 
Aussicht gestellt:

D ie Erhöhung des M aximalauSrnaßes fü r A r e  n n- 
st o f f  b e z u g  betreffend wird eine baldige V erlautbarung 
der Neuregelung dieses A usm aßes in Aussicht gestellt, es 
werden die noch nicht heizbar eingerichteten M a g a z i n s -  
m e i ft e r  k a b i n e n der S ta tio n  P rag  sukzessive heizbar ein­
gerichtet, fü r die K a s e r n e  in B r u c k  a. d. L e i t h a  werden 
die verlangten Bettdecken angeschafft werden, die Anbringung 
von S c h u t z t ü r e n  fü r die Lokomotivserie» 131 und 132 
wird in das P rä lim in a re  fü r 1914 ausgenommen, ebenso die 
von P a t e n t s  ch in i c t u a s c n  für Lokomotivserie 131, mit 
der Anbringung von S c h a l l d ä m p f e r n  wurde im Ja h re  
1912 begonnen und wird in  den Ja h re n  1913 und 1914 fort­
gesetzt werden, ein O r i e  n t i c r  u  » g s  b eh  e l f zur O rien ­
tierung der Werkmeister über den Wagenpark wird nach der 
zu gewärtigenden Um num erierung des Gesamtwagenparkes 
der k. k. S taa tsbahnen  ausgegehen werden.

D ie Abstellung der Kanzleimißstände fü r die M agazins­
meister der Werkstätte B u b  n a  betreffend wird mitgeteilt, 
datz die E rbauung eines neuen M ateria lm agazins samt 
Kanzleiräumen in  B ubna im Zuge sei. Bezüglich E inleitung 
der W asserleitung in B r  u ck - A b z w e i g u u g wird ein 
Projekt verfaßt werde». Aufwendungen fü r die bestehenden 
Kasernräumlichkeiteu in B ru c k  a. d. L e i t h a - A b z w e i ­
g u n g  können nicht mehr empfohlen werden, da sur dort 
bereits im P rä lim in a re  1913 der Neubau eines Wohn- und 
Kasernengebäudes angesprochen wurde. I n  der Kaserne in 
A u s s i g  wird voraussichtlich im laufenden Ja h re  elektrische 
Beleuchtung eingeführt. B etreffs der Beschwerde über die 
zeitraubende Kohlenausrüstung in B u b n a  wird lmtgeteut, 
daß bereits ein Projekt einer Bckohluugsanlagc fü r B ubna 
im Eisenbahnm inisterium erliege. Die Herstellung einer A us­
putzgrube in L o b o s i t z  befindet sich'im Projektstadium und 
wird baldigst durchgeführt /werden können. , ■

E r h e b u n g e n  werden eingeleitet oder sind im Zuge.: 
Bezüglich des A ntrages auf Ivoprozentiges Q uartiergeld für 
G r o ß - S c h w c c h a t ,  des A ntrages aus öOprozeutiges 
Q uartielgeld fü r C h o t z e n  und P r e l o u L ,  des A ntrages 
au f 70prozentiges Q uartiergeld fü r G r o tz - M  e f e r  i t s ch 
und die Errichtung von B ä d e r n  in mehreren S tationen  
betreffend.

Bezüglich des Antrages, den zurückgebliebenen Unter« 
beamten einen H ä r t e a n s g l e i c h  einzuräum en, führt die 
Direktion fü r die Linien der S t. E. G. aus, daß sie bereits 
eineu entsprechenden A ntrag dem Eisenbahnministerium 
unterbreitet habe, der bis jetzt nicht erledigt sei. B etreffs der 
Entlastung der W e r k m e i s t e r  von schriftlichen Arbeiten 
verweist die Direktion auf ihre bereits abgegebene Aeußerung, 
nach welcher Werk- und Maschinenmeister n u r  zu den not­
wendigsten schriftlichen Arbeite» herangezogen werden.

Die beantragte Erlassung eines Z irkulars, dam it 
B a t t e r i e n  n u r durch geschulte Bedienstete gereinigt 
werden, wird a ls  nicht erforderlich bezeichnet, da diese R ein i­
gung nach der Anschauung der Direktion ohnehin durch ge­
schulte K räfte erfolge. I n  gleicher Weise erklärt die Direktion 
auf die B eantragung von Anordnungerl zur V e r m e i d u n g  
v o n  L o k o m o t i v f a h r t e n  i n  v e r k e h r t e r  S t e l ­
l u n g ,  daß derartige Fahrten  ohnehin nach Tunlichkeit ver­
mieden werden. D ie verlangte ausnahm slose Beistellung von 
D i e n s t w a g e n  oder h e i z b a r e n  P e r s o n e n w a g e n  
für  die Z ugsführer und M anipulanten betreffend erklärt die 
Direktion, daß mit der steigenden Vermehrung des S tandes 
von Dienstwagen baldigst kein A nlaß zu diesbezüglichen B e­
schwerden sein werde. Eine andere U nterbringung der Z ugs­
führer und M anipulanten  a ls  in  Dienstwagen und heizbaren 
Personenwagen geschehe n u r ausnahmsweise und n u r fü r 
kurze Strecken.

D ie V e r a b f o l g u n g  v o i i  H a n d t ü c h e r n  a n  
d a s  Z u g s p e r s o n a l  in den Kasernen wurde als außer­
halb der Kompetenz der Direktion liegend bezeichnet. Eine 
günstige oder ungünstige Auslegung der V o r s c h r i f t e n  
f ü r  d i e  B e r e c h n u n g  d e r  T a n t i e m e n  i m  W e r k -  
ft ä t t e n d i e n st zugunsten der Aushilfswerkmeister sei au s­
geschlossen, da die Berechnung genau feststeht. B etreffs der für 
die Neservcbahnmeister bei kurze» Sustitutionen erbetene 
E rlaubn is zur Benützung der nicht belegten B e t r i e b s -  
z i m m e r  zur vorübergehende» Uebernachtung wird darauf 
verwiese», daß fü r deren Benützung die Bestimmungen des 
ZirkularS 94, Band IV , maßgebend seien. Bei einer V er­
mehrung der Betriebszimm er wird diesbezüglich Borsorge 
getroffen werden. Bezüglich des A ntrages, den Ansuchen von 
S c h n e l l z u g s f r e i f a h r s c h e i n e n  mehr Wohlwollen 
entgegenzubriugen, wird erklärt, daß die vorgebrachten G ründe

im mer gewürdigt werben. Z u r Zeit der Reisesaison müssen 
die fü r diese Zeit vom Eisenbahnmiuisierium in dieser An­
gelegenheit ausgegebenen Weisungen genauest eingehalten 
werden. Die Erledigung des Antrages, an Stelle von R e ­
m u n e r a t i o n e n  Ersparnispräm ien zu gewähreu, falle in 
die j Kompetenz des Eisenbahnministeriums, das derartige 
M aßnahmen plant.

D er Antrag, die auf norm ierten Posten bienstverfehen* 
den p r o v i s o r i s c h e n  25 c d i c n  |t  e t  c tt definitiv zu e r­
nennen, wird dahin beantwortet, daß auf die Gcsamtnormie- 
ruug Rücksicht» genommen werden müsse. Wegen der V e r ­
se  tz u n n v o n  ü b e r z ä h l i g e m  P e r s o n a l  zum kom­
merziellen Dienst wird erklärt, daß hei Ausgleichung der 
N ormierung die Verwendung des überzähligen Personals 
auf unbesetzten Posten aus ökonomischen G ründen unver­
meidlich fei. t

A b g e l e h n t  wurden folgende A nträge: Jenen
B a h n m e i s t e r  n, auf deren Strecken größere Arbeiten, 
durchgeführt werden, einen schreibkündigen Arbeiter _ beizu-' 
geben, und in jenen S tationen , wo das ganze J a h r  hindurch 
eine große M aterialbewegung zu verzeichnen ist, einen M a­
gazinsdienerposten zu kreieren, ferner: die Anträge, den in den 
Kanzleien der Bahnerhaltnngssektionen beschäftigten U n t e r -  
b e a m t e n  die Uniform nicht in n a tu ra  auszufolgen, sondern 
dafür ein Geldpauschale zu gewähren und die an der Gehalts* 
grenze stehenden M  a g a z i n s  m e i st e r  und K a n z l i s t e n  
zu Offizianten zu ernennen. Letztere Ablehnung erfolgte m it 
Hinweis auf den überkomplctten S tand  au O ffizianten. D er 
A ntrag auf Auszahlung der L o k o m o t i v f ü h r c r - L , e h  r- 
l i n g s p r ä  in i e an das in  Betracht kommende Lokomotiv- 
perfonal wurde mit der Begründung, daß die Einrichtung der 
Lokomotivführcrlchrlinge aufgelassen sei, gleichfalls abgelehnt. 
Abgelehnt wurde ferner der A ntrag auf Zuweisung _ der 
Z u g s c h r a n k e n  i n  st a n d h a l t u n g  an die Bahnmeister. 
D ie Bestellung eines M annes zur Heizung der Oesen in der 
B r ü c k e r  K a s e r n e  wird von der Direktion a ls  unnötig 
erachtet.

Als u n e r f ü l l b a r  wurden nachstehende Anträge be­
zeichnet: D er Antrag, daß bei den O b e r k o n i> u k t e it t  e.»  
der Ablegungsterinin der Zugsführerprüfung bestimmend für 
den Rang sei» solle. Die Ablehnung erfolgte un ter B erufung 
auf die vom Eiscnbah»i»inisterium diesbezüglich festgesetzte» 
Bestimmungen. Ferner der A ntrag auf Gleichstellung des 
Z u g b e g l e i t u i i g s p e r f o n a l s  von Wien und S tad lau  
jenem von P ra g  und anderen S ta tionen  in der Q ualifikation. 
Eine Aufteilung der Klassifikationsgrade nach einem gleichen 
P rozentausm aß bei allen Dienststellen wird a ls  untunlich be­
zeichnet. D er beantragte Umbau der M a g a z i n s  m e i s t e r -  
k a b i n e n  fü r Frachtgut in  der S ta tion  P ra g  wird au s 
Platzgründen a ls  unmöglich bezeichnet. D a die Anwendung 
von Braunkohle a ls  H eizm aterial vom/Eisenbahnm inisterium 
fü r alle D iensträume vorgeschrieben sei, könne dem Antrag, 
zur Heizung der B r ü c k e r  K a s e r n e  preußische Nußkohle 
zu verwenden, nicht stattgegeben werden.

D er Antrag, alle regelmäßigen Züge des L o k  o m o 1 1 v- 
P e r s o n a l s  d e s  H e i z h a u s e s  B u b n a  in die j  urnnsse 
aufzunehmen, wird aus ökonomischen G ründen abgelehnt. 
Aus gleichen G ründe» wird die A b s c h a f f u n g  d e s  V c r* 
f c h u b e s  vor der Abfahrt des ZugeS in  Pardubitz abgelehnt. 
B etreffs der von diesem Personal verlangten Ausstellung von 
V o r s i g n a l e n  bei sämtlichen Streckenblocksignalen wird 
erklärt, das Eisenbahnministerium hätte diese Aufstellung 
nicht verlangt, es müsse m it diesem diesbezüglich erst das E in ­
vernehmen gepflogen werden. B etreffs der verlangten g c- 
r e c h t e n  H e r a n z i e h u n g  d e r  L o k o m o t i v f ü h r e r  
i n  B u b n a  z u m  P  e r s o n e n  z n g s  d i e n st wird daraur 
verwiesen, daß hiefür die Q ualifikation maßgebend fci._ Bet 
gleicher Q ualifikation entscheide der Rang. Dem Uebelstand 
betreffs der sich immer zur Zeit des starken Verkehres ci«- 
stellenden l a n g e n  F a h r t  z w i s c h e n  L i e b e n  u n d  
B u b n a  sei gegenwärtig nicht abzuhelfen. B etreffs - i e f e ­
r n  u g  b e s s e r e r  K o h l e  für  das Personal und die Loko­
motiven in  B ubna wird darauf verwiese», das; die Zuweisung 
der Kohlenforte durch das Eifenbahnministeriu», erfolge. '^ ,e  
erbetene Aenderung der H o n o r i e r u n g  b e t  S  d m 11 e r  
z ü g c  liege nicht in der Kompetenz der Direktion. Bezüglich 
des A ntrages auf A u f s t e l l u n g  e i n e r  H e i z h a  u S- 
b c r c i t s c h a f t  i n  B u b n a  wird darauf verwiegen, daß 
eine Zugsbereitschaft bestehe, diese könne aber die Lokoinotiven 
nicht übernehmen. Notwendige Ablösungen feie», beim Drenst- 
vorstand anzusprechen.

Von der Anordnung, nach welcher die .'( a ch tb  e t t i  1- 
s c h a f t  i m  H e i z h a u s  P r a g - S t .  E. G. das Vornet*ctt 
der G arn itu ren  zu besorgen hat, könne a n 8 ökonomischen 
G ründen nicht abgegange» werden. A c. n d c r u » g c it i m 
Z u g s c h a r a k t e r  gegenüber der Fahrordnung können vci 
der Verrechnung nicht Platz greifen. .

D ie A n s r a g c n, w an n  der Z e n t  r a 1 a u s , ch u b 
fü r  P enonalan g cleg en lic itcn  e inberufen  werde und inw iew eit 
die V erfügungen  b e tre ffs Versprachen von B ediensteten tm  
E isenbahnm inisterium  sich auch au f Personalkom m islionsm it­
glieder beziehe, w urden dem E isenbabnm inistcrium  vorgelegt.

Ans den präzisen Antrag, im A m tsblatt die .Inzahl der 
bei de» einzelne» Dienststelle» norm ierten U n t e r *  
b e a m t e n  ft e i l e n  b e k a n n t g e b e n  zu wollen, aut- 
Wortct die Direktion ausweichend dahin, daß Dom Lticntiahtv 
ministerium n u r die Gesamtstände norm iert se ien ._________

Inland.
D ic  D em agogie  fän gt w ieder tiuit vorn an.

,  A m  15. M a i har das österreichische A bgeordneten­
h aus seine T agu n gen  w ieder ausgenom m en. Und s o f o r t  
am ersten S itzun gstag  —  so meldet es die christlich- 
soziale Presse —  hat A bgeordneter K e m e t t e r . d e n  
1 7  M i l l i o n e n - A n t r a g  s u r  d i e  E  i s e n  b a h .  
n e r  w i e d e r  e i n g e b r a ch t. M a n  m uß diese Tatsache 
feststellen, w e il der a lte  Schw indel vom  letztenm al w ie ­
der von vorn  anfän gt. G enau so w ie früher, stellen sie 
ihre A nträge im  P le n u m  des H auses, die natürlich n ie ­
m a ls  zur V erhandlung kommen. D a s  ist auch gar nicht 
beabsichtigt. W äre d as der F a ll, dann hätte der A ntrag  
ebeii im  Budgetausschuß gestellt werden müssen, wo aber be­
kanntlich der A ntrag T o  m s ch ik  n i eb  e r  g c s t i m m t  
w urde. Aber der H err K em etter w eiß  schon, w a s  er von  
seinen B erkehrsbündlern zu h alten  hat!

*

• W ie «tan in  Oesterreich VerkehrZpolitik betreibt.
S e i t  v ielen  Jahren  w arten fast alle Krvnländer auf 

Lokalbahnen, deren B a u  von einer L egislaturperiode des 
P a r la m en ts  auf die andere verschoben w ird. M ittlerw eile  
w ird die Lokalbahnvorlage imm er um fangreicher,, kom­
men doch jedes Ja h r  neue Projekte zur A usarbeitung. 
D aß  der B a u  dieser B ahnen, die'- gegenw ärtig eine I n ­
vestition von  2 6 0  M illion en  K ronen erfordern würden, 
eine dringende volkswirtschaftliche N otw endigkeit ist, 
u nterliegt keinem Z w eifel. I s t  es doch der M an g e l an 
B ahnen, der die industrielle Entwicklung ganzer Länder
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unterbindet. Aber in  Oesterreich kehrt m an sich nicht an 
volkswirtschaftliche Notw endigkeiten. D en  österreichischen 
R egierungen  sind die B ahnvorlagen seit jeher nur ein  
P olitik u m  gewesen. M an  benützt sie imm er a ls  Vorspann 
für neue Steuerprojekte. S in d  die S teu ern  bew illigt, 
bleibt a lles  schön beim A lten. Z u den alten  Bahn- 
Projekten kommen neue, und w ill die R egierung aberm als 
die Steuerschraube anziehen, bleiben ihr immer die Lokal­
bahnvorlagen a ls  H in w eis für die N otw endigkeit der 
neuen S teu ern . S o  w ar es im m er und so w ird es bleiben.

„Anläßlich der Verhandlungen, die zwischen der Regie­
rung  und den F ührern  der parlamentarischen G ruppen über 
die Lokalbahnvorlage gepflogen worden sind, ist von den Ver­
tre te rn  der S taa tsverw altung  erklärt worden, daß d e r  B a u  
d e r  L o k a l b a h n e n  v o n  d e r  A u f b r i n g u n g  d e r  
n o t w e n d i g e n  M i t t e l  d u r c h  n e u e  S t e u e r n  a b ­
h ä n g t .  W enn die innerpolitische Läge sich in  absehbarer 
Zeit nicht ändern sollte, w ären die Aussichten fü r die E r­
langung der erforderlichen Bedeckung n u r gering und in diesem 
Falle t o i r d e  a uc h  d i e  L o k a l b a h n f r a g e  z u r ü c k -  
ge  ft e i l t  w e r d e n  müssen. S ie  hätte die größte Aktion auf 
dem Gebiet des Lokalbahnwesens gebildet, da sie den B au 
neuer Bahnen fü r etwa 260 M illionen in Aussicht nimmt."

S o  läß t die R egierung durch ihre Preßorgane  
m elden und das B ürgertum  aller Z ungen läßt sich nach 
w ie vor diese Fopperei gefallen. Oesterreichs größter 
F eind  ist die A rm ut, schrieb die „N eue F reie Presse" in 
ihrer Psingstnum m er. G anz richtig, wenn auch das Börsen­
b la tt hiebei nicht an die A rm ut der besitzlosen Massen 
denkt. Versieht es dieser S ta a t  nicht, die wirtschaftlichen 
Interessen seiner Völker zu fördern, dann wird sein letztes 
S tü n d le in  bald gekommen sein. D ie  Verkehrspolitik unserer 
S ta a tsm ä n n er  ist daher in  Wirklichkeit Hochverrat im der 
M onarchie. Aber auch Hochverrat an den Lebensinteressen 
der arbeitenden Bevölkerung, an dem sich das B ürgertum  
bisher freiw illig  zum M itschuldigen gemacht hat.

D ie  G ew inne der A grarier.
W ie  die G ew inne der A grarier seit dem In k r a ft­

treten des Z o llta r ifs  von 19 06  gestiegen sind, ist a u s dem 
soeben veröffentlichten Statistischen Jahrbuch des Acker­
baum inisterium s deutlich zu ersehen. E s  betrug demnach 
der P r e is  eines Z entners marktfähiger W are:

190« 1913
K r o n e n

Weizen r  & •. u » ; s 1. 16-14 22'03
Roggen n 
Gerste ü 
H afer c  . 
M ais  r. ■.

13-64 
. 14'75 

. 14-40

. -. 14'88

lg'24
18-69 
18^76
19-21

M u ltip liz ier t man die Größe der E rn ie m it den 
durchschnittlich erzielten Preisen , so erhält m an den G e­
sam twert. der E rnte. Er betrug:

M illionen  Ä roneit
1906 ,  s r .  .  .  .  . 1192-4
1907 . . ■  ................... 1447-9
1908 . .  ,  ... . . ,  , 1514‘4
1909 1668-8
1910 « .  . . .  - 1337'4
1911 1600-9
1912 ....................   . 1745-6

, S e i t  dem B eginn  der Wirksamkeit des neuen Z o ll­
ta r ifs  ist also der G eldwert der Ernte um  mehr a ls  die 
H älfte gestiegen! D er jährliche M ehrgew inn der A grarier  
beträgt 500  b is 6 0 0  M illion en  K ronen! D a s  ist so viel, 
a ls  ob der S ta a t  den A grariern ein K apital von 12 .500  
b is  1 5 .0 0 0  M illion en  Kronen geschenkt hätte und es ihnen  
zu vier P rozen t verzinsen w ürde! U m  den B etrag  von  
1 2 .5 0 0  b is  15 .000  M illion en  Kronen ist daher heute das 
agrarische G rundeigentum  mehr w ert a ls  vor sieben 
Jah ren  I

W

E ine D arstellung der österreichische» Gewerkschaften.
D er Landesgerichtsrat Kulem ann hat im  Jahre  

1 9 0 0  ein Buch „D ie Gewerkschaftsbewegung" heraus- 
aegeben, in dem der Versuch unternom m en wurde, die 
Entwicklung der Gewerkschaften und der Unternehmer-
Organisationen aller Länder darzustellen. I n  der vor 
kurzem erschienenen zweiten A uslage wurden die A nlage  
und der T ite l des Werkes geändert. D a s  von Leonhard 
S lm io n  in  B erlin  verlegte Werk heißt jetzt: „D ie B e r u fs­
vereine". E s ist auf sechs B ände angeschwollen, von denen 
drei die Arbeiter- und die U nternelnnerorganisationen im  
Deutschen Reiche, drei die O rganisationen  aller anderen 
Länder darstellen. I m  fünften B ande sind 140 S e ite n  der 
D arstellung der österreichischen O rganisationen  gewidm et. 
S ie  beginnt m it e in igen  Angaben a u s der G eographie 
und S ta tistik  Oesterreichs. D an n  folgt ein Abriß der G e­
schichte Oesterreichs: aus viereinhalb S e ite n  von R udolf 
von H absburg b is zum G rafen S tü rgk h! Z ur Kenn­
zeichnung des Historikers K ulem ann genügt eine S tich ­
probe. Er erzählt zuni B eispiel, daß die R egierungen  
Windischgrätz und B adem  „Versöhnungsm inisterien" ge­
wesen seien, eingesetzt zu dem Zwecke, um  die N ation en  
auszugleichen —  eine D arstellung, die dadurch erleichtert 
w ird , daß K ulem ann von T aaffe, Windischgrätz und 
B adxni erzählt, ohne die Taasfesche W ahlreform , die 
Badenischen Sprachenverordnungen, die deutsche O b­
struktion gegen sie zu erwähnen! E inigen  Angaben über 
V erfassung, Arbeiterrecht und wirtschaftliche Verhältnisse 
in  Oesterreich folgt dann eine Geschichte der S ozia ld em o­
kratie. I m  ganzen ein A uszug aus der Geschichte der 
österreichischen Gewerkschaftsbewegung von J u l iu s  Deutsch. 
M itten  h inein  die verblüffendsten A ngaben! S o  erfahren 
w ir  zum  B eisp iel, daß w ir im  Jahre 1894  einen M assen­
streik für das Wahlrecht durchgeführt haben, der aller­
d in g s nur geringen U m fang erlangt Hab.': D a s  Z en tra l­
organ der österreichischen G esam tpartei sei der „Kampf"! 
U nd dergleichen mehr. D abei ist diese D arstellung nicht 
n u r  fehlerhaft, sondern auch durch die löbliche Tendenz 
bestimmt, alle ausländischen Sozialdem okraten den reichs- 
deutschen Genossen a ls  uachahm ungswürdige M uster­
knaben vorzuhalten. S o  w ird zum  B eispiel erzählt, daß 
in  d e m ,S tr e it  zwischen Radikalen und Revisionisten in  
Oesterreich die Revisionisten gesiegt hätten, und zw ar habe 
Adler „m it „Hilfe seiner bedeutenden G eldm ittel die 
R adikalen förmlich zertreten". Wonach sich w ohl jede 
K ritik dieser gewissenhaften Geschichtschreibung erübrigt! 
D a n n  fo lg t endlich die D arstellung der Gewerkjchasten. 
V on  einer wirklichen Geschichte der Gewerkschaften ist keine 
Rede. W ir  erfahren nichts von der U m bildung der O rg a n i­

sationen, von S tre ik s und Aussperrungen, von der V er­
änderung der Kampfbedingungen, von der Entwicklung 
des Unterstützungswescns, von der W andlung der G e­
danken und S tim m u n gen . Kulem ann begnügt sich dam it, 
ein paar Dutzend von Beschlüssen der Gewerkschafts­
kongresse aneinander zu reihen. Auch die christlichen und  
die deutschnationalen O rganisationen werden behandelt. 
D ie  deutsch-gelben Auch-Organisationen werden von Herrn  
E rtl selbst dargestellt, weshalb jede E rörterung des W ertes 
dieser D arstellung überflüssig ist. D ie  F rage nach dem 
Wesen dieser O rganisationen taucht Kulem ann gar nicht 
auf, obwohl er doch nur die Sozialpolitische Chronik des 
„Archivs für Sozialwissenschaft und Sozia lpolitik"  hätte  
einsehen müssen, um  zu erfahren, daß auch ein bürgerlicher 
Gelehrter die christlichen und die deutschnationalen O r­
ganisationen in  Oesterreich bei unbefangener P rü fu n g  
a ls  „Gelbe" erkennen muß! D ie  tschechischen nation a l- 
sozialen O rganisationen werden überhaupt nicht behandelt, 
obwohl sie doch w eit stärker sind a ls die deutsch- und  
christlich-gelben. Ebenso gründlich ist die D arstellung der 
Unternehm erorganisationen. Kulem ann kennt nur die 
Hauptstelle industrieller A rbeitgeberorganisationen und 
den Arbeitgeberhauptverband. V on der besonderen Rolle, 
die der Neunkirchner und der Reichenberger Scharf­
macherverband in der Geschichte der österreichischen A r­
beitskämpfe gespielt haben, erfährt der Leser nichts. D er  
Reichsverband der Baugew erbetreibenden, besten Taktik 
doch das B ild  unserer gewerkschaftlichen Kümpfe w esent­
lich verändert hat, w ird überhaupt nicht erwähnt. D ie  
Literaturangaben am Schluß sind kläglich dürftig; von  
den D arstellungen der Gewerkschaftsbewegung in den ein­
zelnen B erufen wird nicht eine genannt! Nach alldem  
begreift m an wohl, daß w ir nach der Durchsicht des 
K apitels über Oesterreich kein B ed ürfn is, hatten , u n s  
K ulem anns Führung durch die O rganisationen  der an­
deren Länder anzuvertrauen. S e in  Buch m ag a ls  Nach­
schlagewerk für größere Redaktionen und Sekretariate  
m angels eines besseren nicht ganz unnütz sein; aber vor 
einer unkritischen V erw endung dieser oberflächlichen, 
flüchtigen, von Fehlern strotzenden K om pilation muß ge­
w arnt werden.

*

Auch eilte militaristische Aktion.
D a s  O rgan  des österreichischen K riegsm inisterium s, 

die „M ilitärische Rundschau", w ird jetzt a ls  T agblatt 
herausgegeben. Wahrscheinlich soll sich darin, der Unm ut 
des G eneralstabs über die friedliche B eilegung der 
S k u tari-F rage austoben. D a s  scheint man auch im  M in i­
sterium des Aeußern zu fürchten, denn das offiziöse 
„Frem denblatt" legt mächtig gegen das neueste m ili­
taristische Großunternehm en lo s  und deutet dabei sogar 
an, daß dqs K riegsm inistcrium  seinen Lieferanten u. s. w . 
„Kriegssteuern" zugunsten seiner Presse auserlcge! Aber 
eigentlich ist es doch gerechtfertigt, daß die R üstungs- 
interessenten auch die Rüstungspropaganda bezahlen!

*

D ie  deutschnationalen „A rbeiterführer" gegen den 
N ationalverl'nnd .

D er Führer der glorreichen „Deutschen A rbeiter­
partei", A bgeordneter K n i rs ch, macht bekanntlich jetzt 
in  O pposition  gegen den N ation alverb an d , um  der p o li­
tischen D isk red itieru n g  zu entgehen, obw ohl er H ospitant 
des Deutschen N ation alverb an d es ist und obw ohl, er ihn  
im m er unterstützte, w enn cs sich um  T a ten  und nicht um  
bloße W orte handelte. W as der feine H err in  O ber­
leu tensdorf begonnen hat, das setzte er in  D u x  fort; dort 
ließ  er folgende R eso lu tion  annehm en:

„Die in der Turnhalle in D ux tagende Versammlung 
aller deutschfreiheitlicheu P arte ien  spricht dem Abgeordneten 
Knirsch vollstes V ertrauen und Tank fü r seine Tätigkeit 
aus. D ie bisherige Politik dcS Deutschen N ationalverbandes 
in nationaler und freiheitlicher Hinsicht findet nicht die Be­
friedigung der deutschen Wählerschaft der S ta d t D ux und 
diese erw artet deshalb, daß im Deutschen Nationalverband 
endlich eine entschiedenere H altung in dieser, sowie in  allen 
wirtschaftlichen Fragen, welche die Interessen der gesamten 
arbeitenden S tände berühren, Platz greift."

Aber in  W ahrheit gehen die Deutschgelben nicht 
nur m it dem Deutschen N ation alverb an d  H and in  Hand. 
E iner ihrer bekanntesten Führer, der Abgeordnete  
S e i d l ,  h ie lt in  einer V ersam m lung in  W ien , in  bet er 
gem einsam  m it . bem christlichsoizalen Bürgerm eister  
D r. W  e i s  k i  r ch n e r sprach, eine R ebe, in  der er —  
w ie die „Ostdeutsche Runschau" berichtet —  betonte, er fer  
m it offenkundiger Freude der E in lad u n g  zur V ersam m ­
lu n g  gefo lgt, w e i l  e r  s cho n s e i t  l a n g e m  d e m  
K o m p r o m  i ß  g e d a n k e n  z w i s c h e  n D e u t s  ch- 
n a t i o n a l e n  u n d  C h r i  st l i ch s o z i a l  e n i  n 
W o r t  ii n d S c h r i f t  A u s d r u c k ,  v e r l e i h e .  E s  
w äre a llen  Deutschen w ohler, w enn  sie a u f die N  a t ü  r» 
l i c h k e i t  d i e s e s  B ü n d n i s s e s  schon früher ge­
kommen w ären . S o  spricht der Führer einer P a r te i, 
die den Sozia ldem ok raten  vorw irft, daß sie nicht a n ti­
klerikal sind, w e il sie den demagogischen und gem ein ­
gefährlichen S c h w i n d e l  g e g e n  d i e  J e s u i t e n  
im  Deutschen R eichstag n i c h t  m i t  m a c h e n .  A ber, er 
kann sich d as unbesorgt leisten. I n  W ien hat er keine 
A nhänger, die „Ostdeutsche, Rundschau" und die kleri­
kalen W iener B lä tter , die seine R eden ausführlich  wieder 
gaben, werden von den deutschnationalen A rbeitern  nicht 
gelesen und bic gelben B la tte r  schweigen sich über die 
from m en Reben ihrer F ührer au s. S e id l  geht A rm  in  
A rm  m it dem W eiskirchner, aber die „Deutsche A rbeiter  
Partei" ist trotzdem —  antiklerikal!

Ausland.
E ine ernste B ew egung der italienischen Eisenbahnet.

Durch ihr unqualisizierbares V erhalten  h a t , die 
G eneraldirektion der italienischen S taa tsb ah n en  einen  
ernsten Konflikt m it dem P ersonal heraufbeschworen. D a s  
letzte Gesetz über die Rechtsstellung der Eisenbahner räum te  
dein P ersonal das Recht ein, V ertreter der einzelnen  
K ategorien in  einen Ausschuß zu entsenden, in  dem die 
Interessen des B etrieb es und des P erson als beraten w er­
de« sollen. D ieser Ausschuß, den m an das „P arlam entino  
ferroviario" nennt, soll zw eim al jährlich einberufen w er­
den. Durch dieses Vertretersvstem suchte m an das P ersonal

dafür zu entschädigen, daß dasselbe Gesetz nom inell die 
S treikfreiheit aufhob, indem es das gemeinsame Verlassen 
des D ienstes m it D isziplinarstrafen bedrohte. N u n  hat 
aber die Generaldirektion das „P arlam entino" sechzehn 
volle M onate hindurch nicht einberufen, und a ls  die V er­
treter endlich zusam m entraten, fanden sie, daß auf der 
T agesordnung ihre schriftlich dargelegten Forderungen  
unberücksichtigt geblieben w aren und daß der Gesetzentwurf 
über die W itw en , und A ltersversicherung der E isenbahner  
zu dessen E inzelheiten die V ertreter Vorschläge zu machen 
gewünscht hatten, bereits dem P arlam en t vorlag . D ie  
M ehrheit der V ertreter der Eisenbahner protestierte gegen  
dieses V erhalten der G eneraldirektion und verließ  die 
Sitzung. I n  der F olge richteten zw ei Eisenbahnbeam te, 
die Genossen V an n i und Pecoraro, ein  Schreiben an den 
Generaldirektor, das in  sehr heftiger Weise die H altung  
der D irektion kritisierte. D ieses Schreiben nun hat der 
Generaldirektion A nlaß  gegeben, ein D iszip linarverfahren  
gegen die beiden B eam ten  einzuleiten, w as zw eifellos eine  
unbillige Beschränkung des ihnen a ls  D elegierten zustehen­
den Rechtes darstellt. G egen dieses V orgehen der R e­
gierung, die sich durch die Erklärungen des M in isters  
Sacchi in  der Kammer in  allen Stücken m it der G eneral- 
direküon solidarisch erklärt hat, n im m t nun das gesamte 
organisierte Personal S te llu n g  und ist sogar bereit, durch 
den S tre ik  das Recht ihrer V ertreter a u f  freie Kritik zu  
verteidigen. D a s  V erhalten  der R egierung ist um  so u n ­
kluger, a ls  sie dadurch eine Einrichtung diskreditiert, die 
sicher mehr in  ihrem Interesse a ls  in  dem des P erson als  
geschaffen worden ist. M an  vergesse nicht, daß unter den 
italienischen Eisenbahnern die syndikalistische Richtung die 
Oberhand hat. D iese hat natürlich jedes V ertretu ngs­
system bekämpft, da sie auch im gewerkschaftlichen Leben 
die direkte Aktion der parlamentarischen voranstellt. W as  
die R egierung heute tu t, läuft auf eine B estätigung der 
syndikalistischen Auffassung h in aus. U m  die Sache ganz 
toll zu machen, ist der Arbeitsm im ster, der dieses V er­
halten in  der Kammer gegenüber einer In terp e lla tio n  
T u r a tis  auf das schroffste vertreten hat. ein  Radikaler: 
der Abgeordnete Sacchi. G io litt i  hat sich wirklich in der 
W ahl seiner radikalen M itarbeiter nicht vergriffen: er­
findet sie zu jedem reaktionären Handlangerdienst bereit.

*

Börsenspekulationen des K önigs von M ontenegro.
D em  „Börsen-Courier" wird a u s London geschrieben: 

„ I n  Citykreisen, die seinerzeit auch sehr genau über die 
Interessen englischer K abinettsm itglieder an der am eri­
kanischen Marconi-Gesellschast unterrichtet w aren, spricht 
m an über ausgedehnte B ö r s e n s p e k  u l  a t i o n  e n, otc 
der K önig der Schwarzen B erge in  Verbindung m it einer 
französischen Bank in  S zen e  gesetzt habe. K önig N ikita  soll 
kurz vor Ausbruch des K rieges, an eine P a r is e r  Bank  
herangetreten sein, um  ein D arlehen auf 2 5 0 .0 0 0  P fun d  
S te r lin g  zu erlangen, für das er 10  P rozen t Zinsen offe­
rierte. D iese Bank lieh die S u m m e dem K önig jeboch zu 
3 Prozent, machte aber zur B ed ingung, daß er einem  
S y n d i k a t ,  bas die Bank gründete, kurz vor Ausbruch 
des K rieges das genaue D atu m  des, B eg in n s der F eind ­
seligkeiten bekanntgeben würde. König N ikita  sowohl, a b  
auch sein rühriger V ertreter in  P a r is , ein Herr Muich- 
Fob ich, sollen an dem S yn d ik at beteiligt sein. D ieses S y n ­
dikat soll nun während der letzten M onate M  1 111 o n e n- 
g e w i n n e  e i n g e h e i m s t  haben, ganz apart davon  
soll aber N ik ita  auch auf eigene Rechnung m  Budapest, 
W ien, P a r is  und London in  Balkanwerten, R io T in to s  
C anadian P a c ific s  und D e B eers spekuliert „haben. A ls  
die S itu a t io n  im  Balkan nun plötzlich eine günstige W en­
dung nahm, wurden die P ariser  Spekulanten  überrascht, 
da sie sich noch nicht genügend gedeckt hatten. Um dies zu 
ermöglichen, soll der K önig von M ontenegro die S k u ta n -  
affäre auf btc Spitze getrieben haben. D iese M itteilun gen , 
die frühere, in  der russischen Presse verbreitete Behcmp un- 
gen bestätigen, geben dem Balkankrieg eine neue häßliche 
N ote. W ährend Tausende von M ännern auf den Schlacht- 
feldern verbluteten, haben „königliche" Börsenjobber durch 
die O pfer ihre leeren Taschen füllen können.

*

D ie  W irkung der K rupp-Enthüllungen in  den V erein igten  
S ta a te n .

A u s N  e u y o r k w ird geschrieben:
D ie  Enthüllungen über das Treiben der deutschen 

K anonen- und Panzerp lattenpatrioten  haben nicht nur  
in  Deutschland, sondern in der ganzen friedliebenden 
K ulturw elt ungeheures Aufsehen erregt. „Wieder ist der 
W eltfrieden" —  so schreibt die Neuyorker „Evening 
P ost" , das angesehenste -bürgerliche B la tt  Amerikas —  
„Schuldner der deutschen Sozialdem okratie. Dank ihrer 
haben w ir jetzt das klarste B eisp iel der unheiligen  A llianz  
zwischen dem K ap ita lism u s (B ig  B usiness) und dem 
M ilita r ism u s  vor u n s. das je irgendwo ans Licht gekom­
men ist. D aß  diese A llianz in, einem  jeden Lande existiert, 
ist mehr oder w eniger notorisch. S o g a r  auf dieser S e ite  
des großen Wassers w eiß m an um  das lebhafte Interesse, 
das 'bic Besitzer der M arinew erften , die O rganisatoren  
von Schiffahrtstrusts und die Stahlfabrikanten, für die 
lärmende F lo tten liga  zeigen, genau Bescheid. D iese L iga  
verfügt über unbeschränkte K apita lm ittel und unterhalt 
B u reau s in  W ashington, wo ihre Leute dem, turzlichen 
M e t t  der O rganisation  durch die so antimilitaristischen  
Begrüßungsansprachen der S taatssek retärs B ryan  und des 
Abgeordneten Fitzgerald so unangenehm  überrascht w u r­
den. Aber D r . Liebknecht hat neues Licht geworfen auf den 
jüngsten Kriegsschrecken in  Frankreich und Deutschland, 
und seine Enthüllungen sollten nicht nur in  diesen beiden 
Ländern, sondern allüberall, wo Menschen zum Nachdenken 
über jenen schrecklichen Fluch der modernen Z eit, den be­
w affneten Frieden, gekommen sind, flam m ende Entrüstung  
erregen."

D ie  „E v en in g  P o s t"  ist beiläufig  eines der nicht 
allzu zahlreichen amerikanischen B lä tter  ausgesprochen 
deutschfreundlicher Tendenz, das den Fortschritten deut­
schen G eisteslebens allwöchentlich S p a lte n  und sogar ganze 
S e ite n  w idm et. I n  demselben S in n e  w ie das führende 
B la tt  der G ebildeten demokratischer Observanz äußert 
sich die gesamte amerikanische Presse, und es m ag sein, daß  
Liebknechts R eichstagsrede sogar zur Unschädlichmachung 
der Kriegshetze in  Amerika und J a p a n  ihr T e il beitragen  
w ird : regen sich doch w ie  in  den obigen A usführungen der
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„ E v en in g  P o s t"  auch in  manchen anderen amerikanischen 
Preßstim m en unter dem Eindruck jener Enthüllungen alte  
E rinnerungen an das T reiben amerikanischer P ro fit-  
Patrioten . D er Neuyorker „Globo" schreibt beispielsweise: 
„ I n  diesem Lande w ird, wenn der Bundeskongreß N e i­
gung zeigt, d ie A usgaben für den M ilita r ism u s zu re­
duzieren —  m it dem japanischen Kriegsschrecken Parade  
gemacht. Auch unsere Panzerplattenfabrikanten und 
S ch iffsbauer w ollen Geld machen und sie fragen wenig 
danach, ob sie dabei die W elt in B rand setzen. I n  einer 
A rt wirkt der K ap ita lism u s (B ig  B usiness) für den F rie­
den, in  einer anderen Weise ist w enigstens eine Gruppe 
von K apitalisten in  der entgegengesetzten Richtung wirk­
sam; sie sind die Hcmptschürer des K rieges und verfehle»  
n ie , die verlöschende Flam m e des K riegsgeistes zu neuem  
Leben anzufachen, so oft sie vö llig  zu verglim m en scheint."

I n  einigen B lä ttern  w ird im  Zusam m enhang m it 
der Besprechung der neuesten deutscheu V orgänge die F o r­
derung der E xpropriierung aller privaten  W affen- und 
K riegsm aterialfabriken ausgesprochen.

*

Grenzenloser Raubbau bei den amerikanischen Eisen­
bahnen.

I n  den V erein igten  S ta a te n  von Amerika sind die 
Eisenbahnen bekanntlich E igentum  der großen mächtigen 
T rusts. S i e  treiben einen grenzenlosen Raubbau m it der 
W are Arbeitskraft. Zahlreiche Unglücksfälle, die ihre U r­
sache in  der unglaublich langen A rbeitszeit der Angestellten 
haben oder auf eine geradezu frevelhafte Vernachlässigung 
aller und auch nur der geringsten Schutzmatzregeln zurück­
zuführen sind, bilden eine tägliche Erscheinung. Leider w ar  
es b isher unmöglich, das schamlose Treiben der „reichen 
Räuber" an den P ran ger  der Ö ffen tlichk eit zu schlagen, 
da sie m it ihrem G eldbeutel fast die gesamte Presse zu be­
einflussen vermögen.

Jetzt ist es nun  zwischen den Eisenbahngesellschaften 
und dem Heizerverband zu D ifferenzen gekommen, die von 
dem Neuyorker Schiedsgericht beseitigt werden sollen. D ie  
A ussagen der Heizer haben großes Aufsehen erregt, da 
selbst für Amerika derartige Zustände ungeheuerlich sind. 
Beschwerden über äußerst lange A rbeitszeit, Schwäche 
w egen M an gel an N ahrung, fortwährende Verm ehrung  
des A rbeitsquantum s, E rm attung durch zu große Hitze, 
aufgerissene Hände, versengte Kleider und stets mehr auf­
gebürdete Verantwortlichkeit. D a s  ist ungefähr ein B ild  
davon, w ie  diese Arbeiter ausgesaugt werden. D ie  über­
heizte Lokomotive spielt in  den Aussagen eine große Rolle. 
D er Präsident des Verbandes sagte: „Unsere S e ite  wird  
beweisen, daß die überheizte Lokomotive das A rbeits­
quantum  des H eizers nicht verm indert, jedoch den P ro fit  
der Gesellschaft vermehrt." E in  Heizer der Eriebahn er­
klärte, daß er manchmal 10  b is  12  S tu n d en  arbeite, ohne 
die geringste G elegenheit zum Essen zu erhalten; wenn er 
dann endlich G elegenheit zum Essen habe, dann sei er so 
erm attet gewesen, daß er keinen Bissen hinunterwürgen  
konnte, nur w eil seine F ra u  eine gute H aushälterin  sei, 
habe er die M öglichkeit, m it dem Lohn auszukommen. E in ­
m a l sei er von der Hitze ü berw ältigt worden und ein an­
derer Heizer sei dermaßen von der Hitze auf der Lokomotive 
erm attet gewesen, daß er kurz darauf starb. E in  Heizex 
der B a ltim ore and O hio-B ahn sagte: Durch das Bestreben 
der Gesellschaft, das 16 Stunden-Gesetz des unausgesetzten 
D ienstes zu befolgen, wnrden die Heizer verschiedentlich 
von ihren Posten auf lange Distanz von zu Hause ab­
berufen und erhielten dafür keine Bezahlung für den Rück­
w eg. D re i Fahrten habe er mitgemacht, in  denen das 
16 Stunden-Gesetz überschritten wurde. E inm al habe seine 
A rbeitszeit 22  S tu n d en  betragen.

B e i dieser ungeheuerlichen A rbeitszeit sind die Löhne 
für die Heizer noch nicht einm al so hoch w ie die der B a u ­
handwerker, oft bekommen die H andlanger einen höheren 
Lohn. D er H auptarzt des Verbandes macht gravierende 
Angaben über die häufigen Berufskrankheiten. G anz be­
sonders sind es Erkrankungen der Leber, des Herzens, des 
Nervensystem s und der Augen. Letztere seien besonders ge­
fährdet, oft sei sogar völlige Erblindung konstatiert worden.

D ie  V ertreter der Eisenbahngesellschaften erklärten 
schließlich, sich von dem Schiedsgericht zurückziehen zu 
müssen, da sie höhere Löhne nicht zahlen könnten. Aber 
d as Schiedsgericht erkannte diese Erklärung nicht an. D enn  
die V ertreter hatten  ^ja bereits ihr Einverständnis zum  
Verhandeln vor dem Schiedsgericht gegeben und lau t dem 
sogenannten Erdmanngesetz ist dann eine Zurückziehung 
nicht zulässig. D a s  R esultat m uß abgew artet werden.

*

Hundert T ote bei einem Eisenbahnunfall.
B e i dem Rücktransport der bulgarischen Armee von  

S a lo n ik i nach M azedonien hat sich ein  schwerer Unglücks­
fall ereignet. W ie die „T im es" a u s S a lo n ik i meldet, sind 
a uf der Strecke zwischen D ram a und Buk zwei bulgarische 
M i l i t ä r z ü g e  z u s a r n i n  e n  g e s t o ß  e n , wobei 1 0 0  
S o l d a t e n  g e t ö t e t  und 3 0 0  v e r l e t z t  wurden.

Aus dem Gerichtssaal.
Marburg. ( E i n  a n g e k l a g t e r  L o k o m o t i v ­

f ü h r e r . )  Am 17. November 1911 um  1 Uhr 30 M inuten 
nachts sollte auf dem M arüurger Hauptbahnhof der Schnell, 
zun M arburg-Franzensfeste zusammengestellt werden. Auf 
dem Geleise I I  standen der K urswagen Budapest-M eran, in 
dem F ra u  A malia Weih schlief, und ein Postambulanzwagen, 
in dem der Postoberoffizial Jo h an n  Pece arbeitete. Beide 
Wagen sollten in  den Schnellzug M arburg-Franzensfeste ein» 
gereiht werden. Den Dienst hatte diesmal aushilfsweise, wie 
schon öfter, der 39 J a h re  alte Lokomotivführer M artin  Bibic 
zu besorgen. Als Bibic m it seiner 119 Topnen schweren 
Lokomotiove N r. 1305 an  die genannten Wagen ansuhr, um 
sie abzuholen, erfolgte ein so starker Anprall, daß F ra u  Weiß 
von ihrem Platze geschleudert und leicht verletzt wurde und 
Jo h an n  Pcce an die W and geworfen und angeblich schwer 
verletzt wurde. Pece soll infolge des Anpralles eine vollstän­
dige N ervenzerrüttung erlitten haben und bleibend siech ge­
worden sein. Bibic, wegen Vergehens gegen die körperliche 
Sicherheit nach den §§ 335 und 337 angeklagt, wird zur Last 
gelegt, die S ignale  „Langsam fahren!" und „H alt!" nicht 
beachtet zu haben und überhaupt zu schnell gefahren zu sein. 
Er verantwortete sich dahin, daß er der M einung gewesen sei, 
die beiden W agen stehen, wie er es gewohnt war, auf Ge­
leise I a  und in  einer Entfernung von etwa 300 Metern, so 
daß seine Geschwindigkeit eine entsprechende gewesen sei. M s  
er des Irrtu m s gewahr wurde und die W arnungssianale

Msenbal,«,er.-

erhixlt, habe er sofort gebremst, iedoch sei cs wegen der ge­
ringen Entfernung und weil die,Schienen zu nah w aren, nicht 
mehr möglich gewesen, den A nprall ganz zu verhindern. Nach 
vieler Mühe gelingt es durch das Zeugenvcrhör fcstzustellcn, 
das; die verschiedenen Verfchubpartien tatsächlich verschieden 
arbeiten, wie cs ihnen eben bei der Hast, m it der verschoben 
werden muh, vorteilhaft erscheint. Auch ist cs in M arburg  
üblich, dem Lokomotivführer die Zugleine nicht nach F ertig ­
stellung des ganzes Zuges, sondern schon beim Anhängen deS 
Dienstwagens zu übergeben, wodurch die Aufmerksamkeit des 
Lokomotivführers in kritischen Augenblicken abgelenkt werden 
kann, wie eS in  diesem Falle gewesen ist. D a sich der Loko­
motivführer beim Verschieben lediglich n u r nach den erhal­
tenen S ignalen  zu richten hat und nicht festgestellt werden 
kann, ob die richtigen S ignale  und diese rechtzeitig gegeben 
wurden, so ist es fü r den unbefangenen Zuhörer nicht möglich, 
sich die Ucberzeugung von einer Schuld des Angeklagten zu 
verschaffen. D aran  kann auch der Umstand nichts ändern, das; 
Bibic vor dem Untersuchungsrichter angegeben hat, er habe 
gemeint, der K urs- und der Postambulanzwagen stehen auf 
dem Geleise, denn dieser Widersprach in der V erantw ortung 
kann nu r die Folge eines Mißverständnisses des U nter­
suchungsrichters sein. Auffallend ist noch der Umstand, dah 
der jetzt als schwerverletzt bezeichnte Postoberoffizial Johann 
Pece nach dem Anprall noch bis K lagcnfnrt Dienst gemacht 
hat. D er Verteidiger D r. Tausch ans Wien gibt zu bedenken, 
ob nicht die schweren Folgen des kleinen Unfalls einer ganz 
abnormen Körperbeschaffenheit des Johann  Pcce zuzuschreiben 
seien. M artin  Bibic wird schuldig gesprochen und zu drei 
Wochen strengen Arrests verurteilt.

Streiflichter.
Von, In h a lt unserer Zeitung. Unter dieser Aufschrift 

lesen w ir in der „Schweizerischen M etallarbe'tcrzeitung", dem 
flott geschriebenen O rgan des Schweizerischen M etallarbeiter- 
Verbandes, eine Abhandlung, die fast wörtlich auch unsere Ver­
hältnisse richtig beleuchtet. W ir erlauben uns daher, diesen 
Artikel auch unserer Lescrschaft etw as unbearbeitet vor­
zulegen:

. . . . .  Dagegen ist wohl einmal an der Zeit, über die 
Korrespondenzen zu sprechen und darüber eine M einung zu 
äuhern. Woche für Woche gehen bei der Redaktion mehr oder- 
weniger umfangreiche Manuskriptsendungen eilt, die möglichst 
unverkürzt ausgenommen werden sollen. Handelt es sich um 
Sachen von allgemeinem Interesse, so nimmt m an sie be­
friedigt zur Hand, hilft etwa dem Autor m it ein paar Strichen, 
sein Geisteskind präsentabel zu gestalten, und gibt es in  die 
Setzerei. Manchmal allerdings ist es sehr schwierig, sich in dem 
Satzgewirr und Buchstabengestrüpp zurechtzufinden, und für 
seine Bemühungen, m it Schere und S tif t  eine Lichtung mit 
freiem Ausblick zu schaffen, erntet m an schwarzen Undank, den 
m an selbstverständlich resigniert einsteckt. Die Ansichten über 
S t i l  und Ton sind leider oft Bei Redaktion, Leserschaft und 
Korrespondent nicht die gleichen. Wenn der Redakteur ge­
zwungen ist, ganze Satzkolonnen zusammenzustreichen, gibt es 
einen geharnischten Protest, weil mancher Korrespondent es 
a ls  eine persönliche Beleidigung und einen nicht wieder gut­
zumachenden Schaden an der Bewegung betrachtet, wenn sein 
Artikel nicht unverkürzt erscheint. Es ist hier nicht der O rt, 
darüber zu sprechen, wie geschrieben werden soll, um den je­
weiligen gewallten Zweck zu erreichen, das wäre ein Aufgabe- 
gebiet für die VolksbildungZkurse; w ir wollen nur unsere 
Meinung dazu sagen, was geschrieben werden soll.

D ie Presse ist unser vornehmstes Propagandam ittel. 
S ie  dient uns dazu, Aufklärung in  die Massen zu tragen, das 
Interesse für die O rganisation wachzuerhalten und ein Binde­
glied zwischen Verbandsleitung und M itgliedern zu sein. S ie  
zur Lösung dieser ihrer Aufgaben immer mehr zu befähigen, 
das ist unser aller Wunsch.

I n  diesem Zusammenhang sei nun ohne jede Empfind­
lichkeit festgestellt, daß w ir das vorgestcckte Ziel noch nicht er­
reicht haben.

W enn die Zeitung dazu benützt wird, Mitzstäude in  den 
Betrieben zu geißeln und die Forderungen der Arbeiter zu ver­
treten, so ist daS recht, doch gehört dazu mehr, a ls  sich mancher 
cinbildet. E s ist zweierlei, ob ich eilten Artikel allgemeiner 
N atu r schreibe oder ob ich mich m it einem ganz bestimmten 
Fall befasse. I m  ersten Fall kann ich meiner Phantasie bis 
zu einem gewissen Grad die Zügel schießen lassen, im  letzteren 
mutz ich mich strikte an  die Tatsachen halten; ja  cs kann ein 
Gebot der Disziplin und der Taktik sein, dah ich überhaupt 
nichts schreibe. I n  allen Fällen aber muh ich mich vor per­
sönlichen Beschimpfungen hüten, denn die können der Sache, 
die ich vertrete, niem als nützen. J e  sachlicher und je eindring­
licher ich einen F all schildere, desto größer ist die Wirkung. 

-Stilistische Schnörkel sind hiebei ganz überflüssig.
D arum  müssen w ir uns bei jeder Einsendung, die w ir 

auf die Leser loslassen wollen, fragen: Interessiert sie die All­
gemeinheit? Nützt sie der O rganisation? Wirkt sie propa­
gandistisch? Hier stets das Richtige zu finden, hält oft schwer 
und eS sei auch zugegeben, das; w ir gegenüber Einsendungen 
auch schon zu nachgiebig waren.

M it den vorstehenden Andeutungen ist das Thema 
natürlich noch lange nicht erschöpft und cs würde uns auf­
richtig freuen, wenn auch ans der Leserschast heraus im  S inne 
einer freien Aussprache mobil gemacht würde*

Wie Herr Ertl lügt. W ir haben in  den letzten Nummern 
unseres B la ttes nachgewiesen, wie dreist Herr E r t l  lügt, 
indem w ir aus dem Artikel „Taten und W arte" aus der 
Folge 10 des „Deutschen Eisenbahner", für dessen Angaben 
sich H err E r t l  persönlich verantwortlich hält, einige seiner 
faustdicken Lügen festnagelten. Derselbe Artikel enthält aber 
eine Reihe weiterer Lügen und Verdächtigungen, von denen 
w ir wieder eine aufzeigen müssen, I n  demselben Artikel e r­
klärt Herr E r t l :

A m  2 0. J u l i  b r a c h t e  d e r  s o z i a l d e m o ­
k r a t i s c h e  „ E i s e n b a h n e r "  j e n e  A n t r ä g e ,  w e l c h e  
d e r  K l u b  d e r  s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  A b g e o r d ­
n e t e n  i m  P a r l a m e n t  e i n b r i n g e u  w i r d .  Nicht mit 
einem Worte war dabei von Anträgen zugunsten der Eisen­
bahner die Rede.

W as ist w ahr?
Unser B la tt enthielt in  der Nummer vom 20. August 

1911 un ter der Ueberschrift ..Parlam entsanfang" die M it­
teilung, daß der Klub der deutschen sozialdemokratischen Ab­
geordneten beschlossen hat, einen Antrag auf Erhebung der 
Ministeranklage wegen des Verfassungsbruches durch M iß­
brauch m it dem § 14, ferner einen Antrag wegen Aushebung 
-der mit 1  J u l i  1911 verfügten Erhöhitng der Preise der 
Z igarren und Zigaretten, ferner eine Reihe von Anträgen und 
In terpellationen handelspolitischen In h a lts , un ter anderem
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einen Antrag wegen der drohenden Milchverteuerung u. s, w,
einzubringen.

D as find also lau ter Anträge, die auch zugunsten der 
Eisenbahner sind. D ie Anträge gegen die Milchverteuerung 
und die Teuerung überhaupt, das E intreten für die E rm äßi­
gung der Zölle, die Einfuhr timt Fleisch u. f. w.'sind doch lau te r 
Fragen, die auch die Eisenbahner sehr lebhaft interessieren. 
D er Herr wird doch den Eisenbahnern nicht einreden wollen, 
daß billige Lebensmittel zuungunsten der Eisenbahner sind,

E r t l  will den Eisenbahnern glaubhaft machen, daß 
unsere Abgeordneten bei der Parlam entseröffnung keinen An­
trag auf Bewilligung der speziellen Forderungen der Eisen­
bahner stellten. Nun weih aber H err E r t l  genau so gut wie 
wir, daß in  der sozialdemokratischen Fraktion dis eklige De­
magogie, so wie sie die Mitglieder des Nationalverbandes be­
treiben, um den nationalen Eisenbahnern die Augen auszu­
wischen, nicht vorkommt. E r weih so gut wie w ir, daß den 
sozialdemokratischen Abgeordneten für ihre Taktik die Be­
schlüsse unserer Organisationen bestimmend sind, und er weih 
daher auch, daß unsere Abgeordneten beim Parlam entsanfang  
Anträge betreffend die im Jah re  1911 zu erfüllenden Forde­
rungen der Eisenbahner gar nicht cinliringert konnten, weil 
unsere O rganisation erst in  der am 8. September 1911 statt­
gefundenen ReichZkonfercnz endgültig die Anträge aufgestellt 
und beschlossen hat. D as alles weiß Herr E r t l  sehr genau« 
aber ihm kommt es darauf an, den nationalen Eisenbahnern 
die M einung vorzugaukeln, daß sich die sozialdemokratischen 
Abgeordneten um die Eisenbahner nicht gekümmert haben^ so 
wie das die nationalen Abgeordneten machen.

Die Streckenwächter der Strecke Schwarzach-St. Beit 
bis Wörgl überreichten voriges J a h r  an das k. k. Eisenbahn- 
minifterium gestempelte Gesuche m it der Bitte, den 16stün- 
digen Dicnst m it darauffolgender 16stündiger Ruhezeit zu 
gewähren. Aber die S taatsbahnverw altung hält es nicht für 
nötig, den Dienst zu erleichtern, obwohl jetzt wieder der starke 
Zugsverkehr mit 40 regelmäßigen und 7 bis 10 Erfordernis- 
ziigen an der Tagesordnung ist und auch der B au des zweiten 
Geleises begonnen hat. Dieser starke Verkehr bedingt fü r das 
Wächterpersonal viele Schwierigkeiten. D as Personal wird 
m it Erhaltungsarbeiten von einzelnen Vorgesetzten über­
bürdet, besonders aber durch den T u rn u s  m it 16 S tunden  
Dienst und nur 12 S tunden Ruhe. Jeder Ablöse- oder Posten» 
Wächter muß vier Nächte und eine halbe Nacht hindurch Dienst 
machen. Und mit dem Dienstübergang steht es auch sehr 
schlecht. Die Ablösung der Wächter ist mit drei oder vier 
Posten verbunden. D ie Ablöser müssen rennen wie Ja g d ­
hunde. Die Postenwächter müssen 16 S tunden  Dienst machen. 
M it den oben angeführten D aten baten die Streckenwächter 
der Strecke Schwarzach-St. Veit bis W örgl die k. k. S taa ts*  
bahndirektion Innsbruck, sie möge den 16stündigen Dienst- 
iu n tu s  m it nachfolgender 16stündiger Ruhezeit einführen, 
damit der Zugsverkehr nicht gefährdet wird.

Vom christlichsozialen Verkehrsbiind. I n  N r. 9 der
„Ocstcrrcichisch-ungarischcn Eisenbahner°(Verkehrsbund-)Zei- 
tung" wurden die Sozialdemokraten wieder einm al gänzlich 
vernichtet. Bei der Zentralausschußsitzung, Sektion Unter« 
beamte, am 27. und 28. M ärz sollen nämlich durch einen ge­
stellten A ntrag die UnterbeamteN geschädigt worden sein. D er 
H err Rokosz aus Czeruowitz schreibt: „Aber auch zu r Z u­
sammenstellung der neun Anträge haben sich die sozialistischen 
Maulmacher als unfähig erwiesen, womit dokumentiert w ar, 
das; die Sozialdemokraten n u r auf Gassen und S trah en  
Agitation betreiben können, aber geistige Arbeiten zu leisten 
nicht verstehen. (G ut gebellt, H err Rokosz.) S i e h a b e u n ä  m-  
l i ch e i n e n  A n t r a g  a u f  A b f ch a f f u.n g d e r  G e h a l t -  
s t u f e  v o n  1 3 0 0  K r o t t e t t  e i n g cb  r ä c h t ,  w e l c h e r  
v o m  V o r s i t z e n d e n  m i t  d e W  33 e tit e r  I e it s o g l e i c h  
g e n e h m i g t  w u r d e ,  d a ß  h i e nt 1 1 d ie w e i t e r e n  E r ­
n e n n u n g e n  z u  l t i t  t e r 6 e n m t e u  e r s t  b e i  d c r  G c- 
h a 11 st u s e v o n  1 4 0 0  K r o n e . i t  s t a t t f i n d e n  w e r< 
d e n !  S o n a c h  h a b e n  h i e  A n t r a  st e l l e r  d e m  E i s e n <  
b a h n  m t tt i st e r  i tt m e i n e n  s e h r  g u t e n  u n d  d e  in 
E is e n b a h n  p e r s o n a l  e i n e n  s e h r  s c h l e c h t e n  D i e n s t  
g e l e i st e t, indem früher ein Bahnbediensteter m it 1200 Kr. 
zum Unterbeamten ernannt worden ist, und gegenwärtig erst 
beim Gehalt von 1 4  0 0 K r o n e n  e r n a n n t  w i r d ,  nt j  U 
h i it t ii d e r  D i e n e r k a t e g o r i e  l ä n g e r e  V o r  ü k- 
k u n g s f r i s t e n  m i t z u m a c h e n  h a b e n  w i r d !  DieL 
ist die segensreiche Arbeit der Sozialdemokraten in  den dies­
jährigen Zentralkommissionssitzungen der Unterbeamten." 
Aber, H err Rokosz aus Czernowitz, S ie  sind ja  begriffsstutzig, 
aber der reinste konfus gewordene Antisemit, das ist doch zu 
viel. Erstens hat nämlich derVorsihende l e i d e r  den A ntrag nickt 
„sogleich genehmigt", sondern w ar dagegen. D as Protokoll 
wird ja  die Sache klären. Nun zum A ntrag selbst, durch welchen 
ja  nicht die Erhöhung als Anfangsgehalt, sondern n u r  die 
Auslassung der Gehaltstufe von 1300 Kr. verlangt wurde. I n  
der gleichen Num m er 9 des „Christlicken Eisenbahner" wird 
ganz der gleiche A ntrag _ behandelt, denn H err Rokosz aus 
Czernowitz, wenn die Sozi Antragsteller sind, a ls  eine „Schä­
digung" der Unterbeamten bezeichnet. „Der hohe Landtag wolle 
beschließen: die Gehaltstufe 2 der Dicnstklasse V I des Unter- 
beamtengehaltschemas wird elim iniert. Bei den Unterbeamten 
der Gruppen B und 0  soll die Gehaltstufe V I/2 (1300 Kr.) 
elim iniert werden, wodurch die Gleichmäßigkeit m it dem Ge- 
haltschema dcr Gruppe A hcrgestcllt und eine um drei Jah re  
frühere Vorrückung in die nächsthöhere Gehaltstufe. erreicht 
wird." W ir hoffen zwar nicht, daß H crr Mokosz zur Erkenntnis 
seiner Blam age kommt, dazu ist er zu eingebildet, alle anderen 
Unterbeamten, «auch die Christlichsozialen werden aber den 
A ntrag begreifen. D ann  feine berühmten Reden im Z en tra l­
ausschuß. E in  Mensch, der es zustande gebracht hat, in  den 
Sitzungen eine Kategorie nach der anderen, Werkmeister, 
Bahnmeister, O ffizianten, anzurem peln und anscheinend von 
dem Grundsatz ausgeht, nu r die Kategorie sei wichtig, welcher 
der H crr Rokosz aus Czernowitz an gehört, wird nicht mehr 
ernst genommen und es hat ihn auch im Ausschuß niemand 
mehr ernst genommen. D ie Unterbeamten in  der Bukowina 
hätten als ZetttralausschuhmitgUed wohl einen Gescheiteren 
finden können.

Aus den Amtsblättern.
E rholungsurlaube für die A ushilfsunterbeam ten ititu 

A ushilfsd iener.
Zirkular N r 83.

A n  a l l e  D i e n s t s t e l l e n ,
D as  k. k. Eisenbahnministerium hat m it E rlaß  vom 

10. April 1913, Z. 10.783/4, die Ermächtigung erteilt, auch 
den A ushilfsunterbeam ten über ihr Ansuchen von F all zu 
F all einen Erholungsurlaub u n te r Fortbezug des Taglohnes 
in der im § 14 der Arbeitsordnungen fü r daS im B au- und 
Bahnerhaltungsdienft, im S tationS- und Fahrdienst und in ' 
den M aterialm agazinen beschäftigte Personal fü r die stän­
digen Arbeiter vorgesehenen D auer zu bewilligen, fofente die 
in  den Arbeitsordnungen fü r die U rlaubserteilung statuierten 
Voraussetzungen zutreffen«
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Diese Ermächtigung beschränkt sich nicht auf jene 
Dienstzweige, fü r welche die erw ähnten Arbeitsordnungen 
erlassen wurden, sondern bezieht sich auf die A ushilfsunter- 
bcamten und AushilfSdicner sämtlicher Dienstzweige 

W i e n , '  am  18. April 1913.
Z. 743—14/1.

D er k. k. S taatsbahudirektor:
K o I i s k o  m.  p,

E rholungsurlaube für Obcrbauarbciter.
K. I. S t a a t s b a h n d i r e k t i o n  P r a g .

B etreff: Erholungsurlaube der O berbauarbeiter 
zu den von ihnen verlangten Jahreszeiten.

Z. 7 4 6 - I I I /1 .
P r a g ,  am 15. April 1913.

Dicnstb-f-hl
a n  a l l e  k. i. B  a h n e r  h a l t u n g s s c k t i o n e n  u n d  

!. k. B e t r i e b s l e i t u n g e n .
I n  der Sitzung deS ArbciterauöschusseS ddto. 20. D e­

zember 1912 wurde un ter anderem der Wunsch ausgesprochen, 
das; den O berbauarbcitcrn ih r E rholungsurlaub zu den von 
ihnen verlangten Jahreszeiten  bewilligt werde Diesem An­
suchen kann wohl un ter Berücksichtigung" der Bestimmungen 
der Arbeitsordnung nicht entsprochen werden.

Die k. k. — werden jedoch angewiesen, den diesbezüg­
lichen Wünschen der Arbeiterschaft nach Diensteszulässigkeit 
cntgcgcnzukomm.en und hiebei namentlich P riv a t- und Fa- 
milicnverhältnisse der betreffenden O berbauarbeiter in  wohl­
wollender Weise nach Tunlichkeit zu berücksichtigen.

F ü r  den k. k. S taatsbahndirektor:
P  o k o r  n y m. p.

D ie  B ctcU lliig  der A rbeiter der Nordbnhn m it A lt- 
schwellen.

D ie Nordbahndircktion hat nachstehenden E rlaß  hcrauS- 
gegebcn:

K. k. Nordbahndirektion. Wien, am 30. A pril 1013.
Akt ad N r. 88.931 ex 1912.

A n  a l l e  k. k. B a h n a b t e i l u n g e n ,  k. k. B a h n e r h a l -  
t u n g s s c k t i o n c n !

I n  der Sitzung des ArbcitcrauSschusseS, Sektion I  (Bau- 
und Bahnerhaltungsdienst) vom 26. Oktober 1912, wurde der 
A ntrag  eingebracht, daß die Arbeiter m it Altschwcllen in jenen 
S ta tionen  beteilt werden, wo sie beschäftigt sind.

Behufs allgemeiner Regelung der Betcilung des P e r ­
sonals mit Altschwcllen wird ungeordnet, daß zuerst die in 
N gturalw ohnungcn untcrgebrachten D iener, sodann die an ­
deren D iener 'und ständigen und nicht ständigen Arbeiter m it 
Altschwellcn zu betcilen sind. Erst wenn diese Bediensteten 
befriedigt worden sind, können die Unterbeamten Und Beamten 
m it Altschwellcn bedacht werden.

Die. zur Abgabe an das Personal bestimmten Altschwellcn 
müssen vorerst von der k. k. Bahnerhaltungssektion revidiert 
werden. D ie A uswahl dieser Schwellen den Bahnmeistern zu 
überlassen, ist unstatthaft.

Von der k. k. Nordbahndircktion:.
I n  V ertretung: Z i f f e r  rn. p.

Korrespondenzen
W ien ( H e i z h a u s  I .)  W as sich zu r Zeit des lieber- 

Hanges von der W interfahrordnung zur Som m erfahrurdnung, 
respektive umgekehrt, bei den TurnuSbcsprechungcn alles er­
eignen kann, soll folgender Vorfall bezeugen:

D ie k. t. S taatsbahndirektion W ien legte fü r die 
Som m erfahrordnung in der Strecke W ien-Salzburg fü r die 
Lokoisiotiven, S erie  310, einen T u rn u s  vor, der die monatliche 
Durchschnittsleistung von 8800 Kilometern festsctzt. Ab 1. M ai 
1913 werden zwei Zugspaare, die Züge 1 und 9, beziehungs­
weise 2 und 10, von der W iener Lokomotive bis Salzburg, 
respektive von Salzburg  bis Wien, geführt. (Derzeit w ar M a- 
schincnwcchsel in Linz.) D ie V ertrauensm änner der Lokomotiv­
führer wendeten nun  ein, daß dieser T u rn u s  etwas mörderi­
sches und unverantwortliches an sich habe. D er V ertreter der 
k. k. S taatsbahndirektion erklärte jedoch, daß dieser T u rn u s 
gefahren werden müsse.

D ie Lokomotivführer erklärten nun diesen T u rn u s  zu 
fahren, wenn sic bei Ankunft der Abendschnellzüge in  Wien, 
desgleichen bei Ankunft des Zuges 0 in  Salzburg  abgelöst 
und ihücn das Ausrüsten der Lokomotiven vom Ablöscpersonal 
besorgt w ird; ferner verlangten sie Verabfolgung besserer 
Kohle, denn mit dem jetzigen B rennm ateria l sei eine Dienst­
leistung bis Salzburg  und umgekehrt ausgeschlossen. (626 Kilo­
meter.)

Und nun  zu den geplagten Heizern. D er V ertreter der 
k. k. S taatsbahndirektion erklärte weiter, daß m it Rücksicht auf 
die enorme Dienstleistung bei den Zügen 1 und 9, beziehungs­
weise 2 und 10 .der ständige Heizer der Lokomotive von einem 
in  Regie vorausfahrcnden W iener Heizer in  Linz abgelöst wird, 
der b is Salzburg  und re tou r b is Amstetten im Dienst, ab 
Amstetten in  Regie bis Wien zu fahren hat. D er ständige 
Heizer bleibt in  Linz und fährt bei der Rückfahrt von Linz bis 
Amstetten in  Regie, ab Amstetten im  Dienst' bis Wien. Nun 
kam der Brodncid in  voller Wucht zum Ausdruck. E s waren 
nämlich von den acht Heizern, die derzeit m it der S erie  310 
fahren, zwei' nicht gewählte bei der Turnusbesprcchung erschie­
nen und motivierten ih r Erscheinen damit, indem sie gerade 
dienstfrei seien und erklärten, daß die Heizer dieser Serie  
keinen Ablöser wollen und diese Leistung von 626 Kilometer 
allein bewältigen können, n u r möge ihnen ein Kohlenarbeitcr 
in der Strecke Linz-Attnang, beziehungsweise Linz-Amstetten, 
beigestellt werden.

Dieser Erklärung schloß sich der eine gewählte V er­
trauensm ann an, wogegen der zweite gewählte den A ntrag 
der gesamten Heizer befolgte und beantragte, m it Rücksicht 
auf die kolossale Dienstleistung von 8800 Kilometer per M onat, 
die Lokomotiven, S erien  310, ständig mit zwei Heizern zu 
besetzen.

N un begann un ter der Führung  des Lokomotivführers 
H errn  Josef K i r c h b c r g e r  (der nebenbei bemerkt, genau 
um 60 Jah re  zu spät zu r W elt gekommen ist), eine Kampagne 
gegen den A ntrag des zweiten gewählten V ertrauensm annes, 
um  den A ntrag,'diese S erie  m it zwei Heizern zu besehen, zu 
Falle zu bringen/ ebenso den Entschluß der k. k. S taa tsb ah n ­
direktion, Abloseheizer beizustcllen, über den Haufen zu rennen. 
E s  wurde nämlich jeder, der sich der Anschauung dieses Füh­
re rs  und dieser Heizer entgegenstelltc, a ls  Haderlump und 
Schädiger der Heizerinteressen gcbrandmarkt. Als jedoch die 
Bemühungen des H errn K i r c h b c r g e r  und seines Anhanges, 
die Ablöseheizer abzuschaffen, bei der k. k. Heizhausleitnug 
und der k. k. S taatsbähndirektion keinen Erfolg hatten, so ver­
fiel der N örgler und Erlöser der Lokomotivheizer H err K i r  ch< 
b e r g e r  auf die Idee, wenigstens die Zahl von vier Ablöse. 
Heizern auf drei zu reduzieren und so legte er der k. k. Heiz­

hausleitung einen T u rn u s fü r drei M ann vor, der selbst­
verständlich genehmigt wurde.

lin s  sind die Gründe dieses Vorgehens des H errn 
K i r c h b c r g e r  wohlbekannt, denn jeder ist sich selbst der 
Nächste, und der Gcldsack ist Herrn K i r c h b c r g e r  am aller­
nächsten; der arme M ann lebt nämlich in  dem Wahn, wenn 
die S erie  310 m it zwei Heizern besetzt würde, so könnte er 
um einen Teil seiner P räm ie kommen. So  die christliche 
Nächstenliebe eines Heizer Erlösers.

Zum  Schluß sei noch bemerkt, daß diejenigen Heizer, 
denen eine Monatsdienstleistung von über 8800 Kilometer 
noch zu wenig ist, fast durchgehend M itglieder des Lokomativ- • 
heizcrvcreincs sind, die in allen Versammlungen und Kon­
ferenzen ihre durchgcführten Tursiusvcrbcsserungen (?) rühmen 
und anpreiscn, die sie seit dem Bestehen dieses separatistischen 
Vereines durchgeführt haben und so die Unwissenheit vieler 
Heizer dazu benützen, neue Mitglieder anzuwcrbcn.

D arum  Lokomotivführer, hinein in den Allgemeinen 
Rechtsschutz- und Gcwcrkschaftsverein, denn n u r hier ist man 
seit Jah ren  bemüht, menschenwürdige Zustände und materielle 
Besserstellung fü r den Hcizerstand zu schaffen.

Wien. ( N o r d b a h n . )  Unter dem Regime deS H errn 
Oberinspektors P o I l a k  haben sich Verhältnisse im  Heizhaus 
cingebüpgert, welche auf die D auer, ohne das Ansehen der 
k. k. S taa tsbahn  zu schädigen, nicht geduldet werden können. 
W ir fühlen uns verpflichtet, dieselben zur K enntnis der Vorge­
setzten Behörde zu bringen. Zum M aiterm in wurden Turnusse 
erstellt, die bei den Schnell- und Personenzügen niem als ein- 
gehalten werden können, da die nötigen Lokomotiven nicht vor­
handen sind. ES besteht die Absicht, zu Pcrsoncnzügen Loko­
motiven der Serie  111 zu verwenden. Diese Lokomotiven taugen 
u allem, n u r zu einem Pcrsoncnzug nicht. Dieselben haben 
eine verläßlichen Spciseapparate, sind daher bctriebsunsichcr. 

W ir haben nicht die Absicht in  die Luft zu fliegen oder die 
Bekanntschaft m it dem S taa tsan w alt zu machen. D ie M a­
schinen S erie  111 schlagen derart, daß m an das Abreißen der 
diversen Rohre und der Tenderschläuche jederzeit zu gewärtigen 
hat. W ir machen die k. k. Generalinspektion a ls  Aufsichtsbehörde 
darauf aufmerksam und ersuchen um kommissionclle Feststel­
lung, ob m an m it derartigen Lokomotiven die schweren Züge 
auf der Nordbahn anstandslos befördern kann oder nicht. Un­
serem Erachten obliegt doch der Bahnverw altung die Pflicht, 
geeignete Lokomotiven fü r den Zug bcizustellen und nicht wie 
cs Ins jetzt geschieht, daß immer der Lokomotivführer'an allein 
schuld ist. Durch Umfragen bei dem Personal werden die O r­
gane genug erfahren, w as sonst noch fü r Zustände im Heiz­
haus sind und wollen w ir dieselben vorläufig nicht veröffent­
lichen. I n  der Hoffnung, daß hier einm al Rcmedur geschaffen 
wird, wollen w ir fü r diesmal schließen.

G raz. ( S t a a t s b a h n h o f . )  Besseres kommt selten 
nach, sagte ein Lokomotivführer beim Abschiedsfest des früheren 
HcizhausleiterS R o j e r. Wie recht dieser Ausspruch ist, zeigt 
die allgemeine Unzufriedenheit deS Personals. D er derzeitige 
Vorstand Maschinenobcrkommissär F r i t s c h  ist n u r Techniker 
und findet es unter seiner W ürde, sich um sein Personal zu 
kümmern. Bei dem geringsten Vergehen wird die strengste 
S tra fe  angewcndet, und mit dem H inausw urf gedroht. D ie 
Werkstättc wurde zum Asyl fü r untaugliche Unterbeamtc. So  
befinden sich jetzt 6 Werkführer, 1 Werk- und 2 Maschinen­
meister, dort wo noch vor vier Jah ren  ein einziger Werk­
führer genügte. D aß das Personal nicht um einen einzigen 
M ann zugenommen hat, sondern im Gegenteil reduziert 
wurde, die hicrortigen Obcrwcrkmänner nicht den ihnen ge­
bührenden Platz als Werkführer erreichen können, liegt haupt­
sächlich in den Händen des H errn Vorstandes. Ob aber die 
so geschaffenen Wcrkführerposten norm iert sind, müssen w ir 
sehr bezweifeln, da im Villacher Direktionsbezirk nicht mehr 
die O rts- und Rangältesten norm iert werden,_ sondern nur 
jene, die im ganzen Bezirk die Aeltesten sind, also eine richtige 
N orm ierung einzelner O rte  jetzt ausgeschlossen erscheint. 
W eiters gibt der jetzige T u rn u s  beredtes Zeugnis von dem 
scharfblickenden Techniker, der das Praktische nicht kennen will. 
Bei Erstellung desselben wurden wohl Führer sowie Heizer 
beigezogen, jedoch n u r pro form a, dam it das zucrkannte Recht 
nach außen hin gewahrt erscheint.  ̂ D er T u rn u s wurde nach 
eigenem Gutdünken, technisch vielleicht richtig, jedoch im P rak ­
tischen undurchführbar zusammengestellt. W enn ein Zug sich 
auch n u r um einige M inuten verspätet, w as technisch nicht 
sein darf, so werden dadurch auch die anderen Züge ver­
spätet, und die F ührer sind gezwungen, aufs eigene Risiko 
die Verspätung hereinzuüringen, um die Anschlüsse nicht zu 
versäumen. D ie Erstellung der Fahrordnungcn sollten daher 
von fachkundigen Personen gemacht werden, die alle Eventuali­
täten zu berücksichtigen wissen, damit das Personal nicht zu 
leiden hat. Um einzelne W agen, die leicht ein anderer Zug 
m itführen, beziehungsweise -nehmen könnte, w'erden eigene 
Züge eingeleitet. D ie Reserven müssen sich um jede M inute 
Vorschub streiten und verdient dabei ein F ührer in G iels­
dorf bei einer Dienstleistung von 17 S tunden  Kr. 1 40, von 
den Heizern gar nicht zu sprechen. D er Dienst in Aspang 
scheint jedoch allen anderen die Krone aufzusetzen. Allerdings 
sind es zwei Führer, vereint m it dem dortigen Maschinenmeister, 
die den Dienst so wollen, um jene in  Fehring zu unterdrücken. 
Weiß der H err Vorstand nicht, wie lange das Personal Dienst 
machen darf? I s t  cs ihm nicht bekannt, daß die Heizer aus 
das äußerste vom Maschinenmeister L a m p r e c h t  schikaniert 
werden, und es vorkommt, daß dicso nach 18stündigem Dienst 
und einer Ruhepause von vier S tunden  aus dem Schlaf ge­
weckt werden, um dann diesen oder jenen Teil der Maschine 
besser zu putzen, oder G artenarbeiten sowie andere häusliche 
Verrichtungen fü r den H errn Expositurleiter zu machen. W ir 
hoffen, daß diese Uebelstände beseitigt werden und das Per- 
sonal nicht unnütz schikaniert wird, da es noch M ittel und 
Wege gibt, um diesem abzuhelfcn. Dem Lokomotivpersonal 
rufen w ir zu: Vereinigt euch m it allen anderen Bediensteten in 
der.O rgan isa tion , um durch ein geschlossenes, gemeinsames 
Zusammengehen einen Erfolg zu erreichen.

Dleinbrück. ( H e i z h a u s . )  D er D ienstturnus fü r die 
Kohlenarbeiter im Heizhaus Stcinbrück wurde vom ' Heiz- 
hauschcf H errn L a u t e r  auf acht M ann reduziert. Als die 
Kohlenarbeiter H errn L a u t e r  in  der höflichsten Form  auf 
die Undurchführbarkeit dieses Turnusses aufmerksam machten, 
sagte L a u t e r :  » I h r  m ü ß t  B l u t  s c h w i t z e n  o d e r
b e i d e r  A r b  c i t u m  f a l l e n ,  d a ß i h r c u c h a n L a u t  e r
e r i n n e r n  k ö n n t . "  Jenen  Arbeitern, die bereits 15 bis 
20 Ja h re  im Dienst der Gesellschaft arbeiten, antw ortet 
L a u t e r :  „ G e h t  i n  P e n s i o n ,  d e r  O b e r i n s p e k t o r  
w ü n s c h t  e s  s d."

E s muß jedem Bediensteten in  Steinbrück sonderbar 
zu M ute werden, wenn er solche Reden vom H errn 
L a u t e r  hört.

H err L a u t e r  soll nicht gar zu lau t vom Pension- 
gehen sprechen, denn wenn die Maschinendirektion n u r einige 
interessante Tatsachen aus der Dienstzeit dieses H errn  erfahren 
möchte, dann könnte es wohl Vorkommen, daß man in erster 
Linie dem H errn L a u t e r  den blauen Bogen zusendcn würde. 
D ie guten Steinbrücker Bediensteten und Arbeiter haben volle 
zwölf Jah re  ruhig zugeschaut und geschwiegen, doch wenn 
m an die Arbeiter zum Aeußersten reizt, dann kann sehr leicht 
auch dem Ruhigsten die Geduld reißen.

D er Gestank der geplatzten B lase könnte der Maschinen­
direktion und dem H errn Oberinspektor G r ü n d e r  zuwider 
werden und H err L a u t e r  wäre am längsten Heizhauschef 
gewesen.

S taubing. ( S t a u d i n g - S t r a m b e r g e r  L o k a l ­
b a h n . )  D ie S tauding-S tram berger Lokalbahn hat hier eine 
Anzahl von Personalhäusern m it einer Wasserleitung au s­
gestattet, welche eine ständige Ursache von Beschwerden und 
Zwistigkeiten bleiben dürfte. I n  den Zinshäusern fü r die 
D iener wird die Wasserleitung v o n  Y fl U h r  f r ü h  b i s  
1 2  U h r  m i t t a g s  u n d  v o n  1 U h r  n a c h m i t t a g s  b i s  
6 Uh  r a b e n d s  g e s p e r r t .  Som it ist diese brillante 
Wasserleitung täglich nu r von 12 Uhr m ittags bis 1 Uhr nach­
m ittags, also ausgerechnet eine S tunde täglich, im faktischen 
Betrieb. I n  dieser kurzen Zeit von einer S tunde sollen sich 
täglich 14 Parteien , die im Hause wohnen, mit Wasser aus 
24 S tunden im Vorhinein versorgen.

Wie es da mit einem Schluck frischen Wassers in  den 
Dicnerwohnungen auSsehcn muß, kann sich jeder lebhaft vor- 
stellcn. Will sich eine P a rte i den LuxuS eines Glases frischen 
WasserS erlauben, und geht vielleicht in die den Zinshäusern 
nahegelegenc Werkstätte, um dort ein Gläschen des köstlichen 
Wassers zu holen, so stellt sich wiederum der Maschinist ent­
gegen und sagt: „ H o 1 1 § euch d a s  W a s s e r  i n  d e r
N a c h t  o d e r a u s  d e m  M ü h l b a  ch."

Besser ist cs m it dem Wasser in dem Beamtenwohn­
haus, dort führt die Wasserleitung bis in die Küche und die 
Leitung wird auch nicht abgesperrt.

E ine weitere K alam ität der Naturalwohnungen, ist die 
Reinigung und Instandhaltung. Durch volle 32 Jah re  hat die 
Streckenleitung fü r bas Putzen und die Instandhaltung  der 
Naturalwohnungen gesorgt. I m  heurigen F rühjahr weigerten 
sich die M aurer und M aler, die Wohnungen herzurichten mit 
dem Bemerken: „W ir bekommen nichts fü r das Herrichten, 
macht es euch selbst." W ir sind neugierig w as der H err 
Streckenvorstand anordnen wird, um diese Uebelstände zu be­
heben.

Klagenfnrt. (D o n  e i n e m  k. k. B a h n m e i s t e r . )  E s 
gibt eine Reihe von Beamten, die von sich die hohe M einung 
haben, zu jeder Niederträchtigkeit gegenüber den Angestellten' 
das ungestrafte Recht zu haben. W ährend sie. eZ verstehen, 
auf der einen Seite beide Augen über Verfehlungen ihrer 
Z uträger zuzudrücken, huldigen sie der Anschauung, anderen 
dafür daö Leben dadurch verbittern zu müssen, daß sie die- 
selben ein um das a n d e rm a l zur Anzeige bringen und ihnen 
beständig auflauern. Ein m it diesen Eigenschaften vollauf 
gesegneter Mensch ist der Bahnmeister B aum gartner. Abgesehen 
von der üblen Gewohnheit, beständig zu schimpfen und zu 
schreien, versteht er es, wie selten einer, seine Untergebenen 
zu schikanieren. I n  allen Lagen seines nervösen Daseins 
braucht er beständig einen Blitzableiter, den er auch leicht 
bei seinen Untergebenen findet. S o  w ar beim Posten Nr. 6 
eine Schranke fehlerhaft, was ihm mehrmals, ohne Erfolg, 
gemeldet wurde. Als nun der Arbeiter Kopeinig dort Dienst 
ta t und die fehlerhafte Schranke beim Passieren eines Zuges ■ 
nicht schließen konnte, trotzdem ihm der Bahnrichter Wetschnig 
zu Hilfe kam, wurde er angezeigt und mit einem vollen T ag­
lohn bestraft. S ta t t  nun an die BahnerhaltungSsektion eine. 
Eingabe zu richten, damit der Arbeiter nicht bestraft wird, 
schwieg Baum gartner, um nicht auf seine Schlamperei au f­
merksam zu machen. Besser, der Arbeiter wird, unschuldiger« 
weise materiell und moralisch geschädigt. — Kürzlich ist das- 
selbe einem anderen Wächter passiert. W ir sind nun neugierig, 
ob der Wächter, der seit 22 Jah ren  straffrei seinen Dienst 
versieht, oder ob B aum gartner bestraft wirö._ — D er B ahn­
meister kann auch anders, hat stets zweierlei M aß bei sich, 
Als sein Liebling E. mehrere Züge verschlief, w as menschlich 
verständlich ist. schwieg B aum gartners Freundlichkeit. Wie 
aber auf Posten Nr. 8 der Arbeiter H artl zwei Zuge ver­
schlief, bekam er B aum gartners Gerechtigkeit in  vollem Aus- 
maß zu verspüren. Abzug eines vollen Taglohnes und S u s -  
pendierung vom Dienste auf ein J a h r , w ar die S tra fe . Dieses 
zweierlei M aß wirkt aber empörend, wenn man erfahrt, daß 
der Arbeiter H. nach eigener Aussage etwa zehnmal den 
Zug verschlief, ohne bestraft geworden zu sein. W arum  dieser 
Unterschied? — M it besonderer Vorliebe scheint B aum gartner 
den Wächter W urzer zu verfolgen, bei dem er sich gleich nach 
der Versetzung nach seiner eigenen A rt vorstellte und u n ­
vergeßlich machte. Sofort fand er eine Reihe Beanstandungen. 
Und weil W urzer nach seiner M einung, die Schranke, die 
schon seit einem halben Ja h re  nicht funktionierte, nicht ord­
nungsgemäß bediene, setzte es eine. Anzeige, die W urzer eine 
Rüge einbrachte. Bald folgten wieder zwei Anzeigen, wegen 
vorschriftswidrigen Verlassens des Domizils, obwohl W urzer 
vorschriftsmäßig davon Meldung machte. D ann  erfolgte eine 
solche wegen unrichtiger D atierung, w as ihm eine S tra fe  von 
6 Kr., neben einem Präm ienverlust von 3 Kr. cinürachte. 
D a diese Anzeige ganz zu Unrecht erfolgte, die S tra fe  dem 
Wächter ziemlich hart traf, w ar er vor Aufregung momentan 
dienstuntauglich. Nun glaubte B aum gartner die Gelegenheit 
wahrnchmcn zu müssen, W urzer wegen S im ulation  eventuell 
anzeigen zu können. E r führte W urzer sofort zum B ahnarzt, 
der aber die Aufregung, nach Anhörung des Sachverhaltes, 
ganz natürlich fand. — W äre es unter solchen Umstanden 
nicht angebracht, wenn die Bahnerhaltungssektion dem Bahn- 
meister B aum gartner das zweierlei M aß aus der Hand nehme, 
ihn gründlich darüber belehre, daß er in seinem Dienste un ­
parteiisch vorzugehen und seine Untergebenen nicht zu quälen 
hat. Gerechtigkeit soll er üben, und n u r Diensttüchtigkeit 
gelten lassen, nicht aber nach Parteitüchtigkeit schielen, O hren­
bläsern gehorchen und ihnen auf Kosten der Verkehrssicherheit 
alleS verzeihen, um dafür andere zu Unrecht zur Anzeige *u 
bringen.

M eran. ( S o z i a l p o l i t i s c h e s  v o m  M e r a n e r  
S t a a t S b a h n h o f . )  D er M ai ist ins Land gezogen und 
m it ihm auch die jährlich wiederkchrende Aenderung der F ah r­
ordnung, welche quch eine Aenderung der Diensteinteilung 
der Zugsbegleiter bedingt. S ie  ist auch in M eran emgetroffen, 
aber in  welcher Form , dies soll heute Gegenstand dieses 
Artikels sein.

Eine Dicnsteintcilung haben die M eraner GüterzugS- 
und Verstärkungskondukteurc, die man schon nicht einmal 
moderne Sklaverei nennen kann, sondern sie bringt diese 
Leute, die das zweifelhafte Glück haben, gezwungen zu sein, 
nach dieser Diensteinteilung Dienst zu machen, in eine Lage, 
die sich nicht einmal die Sklaven des' M itte la lters gewünscht 
haben würden.

Uneingeweihte werden sich denken, das sei übertrieben, 
diese Leute werden doch auch eine gesetzlich festgelegte Dienst- 
und Ruhezeit haben. Freilich haben w ir sie; aber n u r  auf dem 
P apier. Auf der m it 1. M ai heraogelangten Diensteinteilung 
fehlt sie sogar am  P ap ie r; w ahrscheinlich hat m an sie während 
der Erstellung dieser Diensteinteilung verlegt, sonst wäre es 
doch unmöglich, daß sich die Macher einer Ü b ertre tu n g  der 
gesetzlichen Bestimmungen schuldig machen w ürden; oder 
sollte es wirklich w ähr sein, daß man dadurch auch Tantiem en 
erhöht, und dies der G rund zu dieser Rücksichtslosigkeit sein?

G ott sprach, a ls  er die W elt erschuf: „Sechs Tage sollst 
du arbeiten, den siebenten sollst du ruhen!" E r  sprach dies 
aber nicht zu den M eraner Güterzugskondukteuren, die würden 
zufrieden sein, wenn er sagte: „Alle 30 Tage sollst du ruhen", 
obwohl die Vorschrift sagt, daß alle M onat ein 24stündiger 
freier Tag zu gewähren ist. S o  sehen sich die Menschen, welche 
die Worte, die G ott sprach, sehr beherzigen und wirklich jeden 
siebenten T ag von ihrer schweren Arbeit ruhen, ganz kalt 
darüber hinweg und scheinen von einer derartigen Vorschrift 
gar nichts zu wissen.
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Welch trauriges D asein so ein Sklave bcS geflügelten 
R ades führen mutz, kann sich jeder leicht denken. Alle Tage 
von früh bis abends Dienst, kein freier Tag. G ran  in  G rau 
erscheint ihm die Zukunft, höchstens eine Krankheit oder gar 
der Tod können ihn von dieser Tretm ühle erlösen, wenn er 
nicht früher in s  I r re n h a u s  kommt. Im m e r dieser nerven- 
zerrüttcnde, physisch und moralisch degenerierende Dienst 
und wieder Dienst! Kein Lichtblick scheint ihm entgegen, dem 
er zustreben könnte. Im m erfo rt, täglich, schnell, schnell, denn 
die Peitsche» genannt O rdnungsstrafe, ist unermüdlich, und 
daß sic Arbeit hat, diese Peitsche, dafür sorgen genug 
Menschen, die ausgeruht sind und an Zahl denen, fü r welche 
die Peitsche bestimmt ist. nicht viel nachstehen.

W ir wollen uns heute m it dem Angeführten begnügen, 
stellen jedoch weitere D etails in  Aussicht. Möge dieser V er­
zweiflungsschrei der M eraner G üterzugs- und Verstürkungs- 
kondnkteure, die gewünschte Aufmerksamkeit der maßgebenden 
Behörden nach sich ziehen!

Kritzendorf. ( M a i f e i e r . )  Eine schöne M aifeier ver­
anstaltete die O rtsgruppe Kritzendorf im Einvernehmen mit 
der politischen Sektion. Eröffnet wurde die Feier m it Vor­
trägen des Arbciter-^änncrgcscingvereines „ S t a h l k l a n g "  
(S im m ering,, welcher im V erlauf des Festes noch einige sehr 
wirkungsvolle Chöre meisterhaft und Begeisterung auslöscnd 
vortrug. V on der Zentrale erschien Genosse Adolf M ü l l e r ,  
der über „ D i e  B e d e u t u n g  d e s  l. M a i  u n d  d i e  
E i s e n b a h n e r " ,  und Genosse H a u s c h k a  (Landespartei­
vertretung), der über den „1. M a i  u n d  d ie  A r b e i t e r -  
s c h a f  t" referierte. Sodann folgten noch einige humoristische 
und Gcsangsvorträge, worauf schließlich programmgemäß das 
Tanzkränzchen begann, das bis um M itternacht ausgedehnt 
wurde.

D er Besuch w ar fü r Kritzendorf großartig, darob die 
Bürgerlichen, ganz konsterniert waren. Entsetzt äußerte man 
sich, daß es in  Kritzendorf bereits so weit gekommen sei, eine 
M aifeier zu haben. Unsere Genossen aber blicken froh in die 
Zukunft, denn selbst in den schwärzesten Winkeln beginnt 
sichs zu regen. D er Anfang ist gemacht — Kritzendorf wird 
alle Ja h re  und wohl immer eine größere und schönere M ai­
feier haben.

Tannwald-Zchumburq. Einen schweren Verlust hat die 
O rtsgruppe durch den Tod des Kondukteurs Genosse« F ranz 
M ic h e l  erlittet). Genosse M ic h e l  w ar ein allgemein be­
liebter Kollege. An seinem Leichenbegängnis beteiligten sich 
der H err Vorstand und die Beamten von Eisenbrod und 
Sworow sowie eine große Anzahl von Bediensteten in Uni­
form. Kollege M i ch c l h interläßt eine Witwe mit vier unver­
sorgten Kindern. Allen jenen, die sich an dem Leichenbegängnis 
beteiligt haben, wird auf diesem Wege der herzlichste Dank 
ausgesprochen. iRöge dem so früh Dahingeschicdencn die Erde 
leicht werden!

Kanitz-Ekbenschütz. Von dort w ird uns geschrieben: 
Bahnmeister Em il F  i e b i n g e r, stationiert in Kaniv-Eibcn- 
schüh II , ist fü r die Geschenke sehr empfänglich, und sich der­
jenige, der ordentlich schmiert, bei ihm alles erlauben. (Siehe 
F lorian  S  m c j I a  I.)  ̂Derselbe denunziert dem Bahnmeister 
alle Begebenheiten, die unter den Wächtern und Oberbau- 
urbeitern Vorkommen.

. ®'.cfer Bahnmeister ist zeitweise dem Trünke ergeben 
und m diesem Zustand ein roher Mensch. Herrisch von Statut 
au s  veranlagt, läßt er zu», Beispiel den Wächter N e S p u z e I 
in  dienstfreier Zeit — _ nach 18stündigem Dienste — wegen 
6anz belangloser Unterschriften wecken. F rau  N e s  p u z e k, 
die dem Bahnmeister mitteilte, ihr M ann schlase bereits, gab 
er zur A ntw ort: „Wenn ich ihn in  dienstfreier Zeit auch 
dreimal brauche, dann muß er immer aufstehen."

D er Bahnmeister spielt im W irtshaus mit seinen 
eigenen Arbeitern Karten. Entsteht ein S tre it , so wird der 
Bahnmeister Beim Kragen genommen und hinausaeworsen. 
Nächsten Tag will er den Arbeiter entlassen, als Revanche für 
den H inausw urf. iF all: Arbeiter K v a s n i c k a  in  Mährisch- 
Branitz. Selber steht noch heute im Bahndienst.''

D ie dem Bahnmeister zugewiesenc Strecke ist vernach­
lässigt. » e il zwei Jah ren  befinden sich in Kilometer 1401 
Ins 140;2(3, in Kilometer 187 bis 188 verfaulte Schwellen, 
u c  trotz der iacldung der Wächter nicht aus^ewechselt werden.

toetdet! die Wächter, weil die Nägel in faulen 
Schwelle,, ,elbstverständlich nicht halten, m it Geldstrafen 
belegt., schwellen werden an B auern verkauft, dann kommen 
erjt die Wächter. — Die Wächtersfrctuen bemühen sich schon 
seit zivei Jah ren  um die ihnen gebührenden M onturen laut 
Instruktion XV, S eite 61. Bo», Bahnmeister wird nichts 
getan, alles B itten ist bei diesem Menschen umsonst.

ES wäre wünschenswert, wenn sich die Vorgesetzte 
Dienststelle etwas mehr um die dienstliche Tätigkeit des 
Bahnmeisters F i e b i n g e r  kümmern würde.

iManftto. i T o d c ä s a l l . )  Am 19. April starb unser 
treues und langjähriges M itglied Genosse Thomas K u b e S .  
D er Verstorbene w ar ein überzeugter Genosse, der jederzeit 
und bei jeder Gelegenheit fü r seine O rganisation eintrat. 
_iiie M itglieder der O rtsgruppe werden dem Dahingcschie- 
denen stets ein treues Angedenken bewahren.

Siomotnu. (K. k. S t a a t s  b a h n e  n.) Wie die S tr a f .  
Befugnis von den Dienstvorständen gehandhabt und in E r­
mangelung iedes Gerechtigkeitssinnes (jegen mißliebige U nter. 
8r “ i® .^W endung gebracht wird, zeigt folgender Fall. 
Am 1. M ar hatte der Kondukteur E. das Unglück, erst kurz 
vor der Abfahrt des Zuges 108?, m it dem er zu fahren hatte, 
nt Dienst zu kommen. E r  w ar daher, ohttc erst die Aufmerk­
samkeit des dicusthabenden Beamten a u f  sein Erscheinen zu 
lenken, gezwungen, den Zug. wenn er nicht zurückbleiben 
wollte, gleich zu besteigen. F ü r  H errn Adjunkten S teiner 
der m  der M einung w ar. E. sei zum Dienst nicht erschienen, 
w ar dies eine willkommene Gelegenheit, um selbe» eines aufs 
Zeug zu flicken. Anders läßt sich sein Vorgehen nicht erklären, 
-s ta tt sich zu Erkundigen, ob E. zum Dienst erschien, erstattete 
er beim H errn Adjunkten Grcivoner, welcher vorläufig den 
Dienst des S tationsvorstandes versieht, die Anzeige. Dieser 
ließ nach einigen Tagen E. zu sich rufen und bestrafte diesen, 
ohne ihn zu befragen und Gelegenheit zur Rechtfertigung 
zu geben, wegen Nichterscheinens im Dienste, m it einer Krone. 
Wobei er sich noch auf beit humanen Votgeselsten h inaus, 
spielte, da er erklärte, wenn er dies der Direktion anzeigen 
wurde, E . eme noch härtere S tra fe  zu erw arten hätte. Diese 
S tra fe  bedeutet einen Akt der Ungerechtigkeit und W illkür. 
Werter muß erw ähnt werden, daß durch das späte Erscheinen 
des E. nicht die geringste Beeinflussung des Verkehrs zu ver­
zeichnen w ar und auch keine Wagen zurückgeblieben sind, d a ­
gegen muffen w ir sagen, daß E . schon durch mehrere Ja h re  
stets eine S tunde , vor Abfahrt des Zuges in Dienst kommt, 
um die schriftlichen Arbeiten zu verrichten, trotzdem er nur 
30 M inuten bezahlt erhält. D a  H err Greivoner sagte, daß 
er n u r m it Rücksicht au f die gute Dienstleistung von einer 
Anzeige bei der Direktion /absieht, müssen w ir erklären, daß 
gerade w ir es wollen, daß dieses ih r zur Kemitiiis gebracht 
w ird, und wir stellen an die Direktion das Ersuchen, diesen 
F all untersuchen zu lassen, dam it sie zur Ueberzeugung 
kommt, wie die Dienstborstnnde ihre S trafgew alt m iß­
brauchen. . ■

fiomofmt. ( E i s e n b a h n e r e l e n d . )  Wer einmal Ge­
legenheit hatte, den Jahresabschluß unserer Organisation zu 
studieren, dürfte zur Erkenntnis gelangt sein, daß große 
Summest zu Unterstützungszwccken ausgegeben werden, um 
das Elend in Eisenbahnerkreisen nur einigermaßen zu mildern.

S o  werden von der O rtsgruppe Komotau allein jährlich zixka 
2000 Kr. fü r Unterstützungszwecke ausgegeben. ohne daß in 
der Presse sowie Bei den gegnerischen O rganisationen durch 
N am ensnennung zu Agitationszwecken auch n u u r eine E r­
wähnung gemacht wurde. T rau rig  ist es, wenn ein Eisen­
bahner durch Krankheit oder sonstiges Mißgeschick die Hilfe 
seiner O rganisation in Anspruch nehmen muß. W enn jedoch 
ein Arbeiter in gesunden Tagen trotz ehrlicher und mühe­
voller Arbeit nicht imstande ist, sein Leben fortzubringen, dann 
sollte in  jedem die Erkenntnis über diese fluchwürdige Ge­
sellschaftsform reifen. W ir lassen hier ein Gesuch eines braven 
O berbanarbeiters sprechen, welcher sich an seine Organisation 
um Hilfe wendet.

A n d i e  g e e h r t e  O r t S g r  U p p e n  l e i t u  n g  
i n  $ t o n t o t a u .

W erte Genossen!
I n  eine große, unliebsame Notlage geraten, weiß ich 

m ir keilten anderen Ausweg, a ls  m it der B itte an die geehrte 
O rtsgruppenleitung heranzutreten, m ir eine kleine U nter­
stützung zu gewähren. Als O berbauarbeiter verdiene ich 
höchstens 60 Kr. monatlich, und wenn Regentage cintreten 
noch weniger. Davon gehen die Abzüge für Krankenkasse und 
Pensionssonds ab. Kostgeld muß ich 40 bis 45 Kr. entrichten, 
so daß m ir zur E rhaltung meiner Kleider n u r einige Heller 
bleiben. Nachdem ich, es ist eine Schande und tu t m ir herzlich 
leid, cs mitzuteilen, keine Fußbekleidung habe und momentan 
meine M itte l nicht reichen, sä würde ich eine geehrte O rts ­
gruppe ersuchen, m it eine kleine Unterstützung gewähren zu 
wollen, damit ich nicht barfuß in den Dienst gehen muß. Meine 
Beiträge habe ich immer gezahlt und eine geehrte O rtsgruppe 
noch nicht belästigt. M it P arte ig ruß  N. N.

Ein Kommentar hiezu ist überflüssig. Die Dividende 
der Aktionäre ist ins Ungeheure gestiegen, die Nutznießer 
unserer Arbeit in  den Bädern machen sich das Leben so ange­
nehm wie möglich. Während der voruberfahrende D-Zug diese 
Menschen an ihren Bestimmungsort bringt, ist der Oberbau» 
arbeitet gezwungen, barfuß seinen dienstlichen Verrichtungen 
aus der Strecke nachzukommcn. W ir fragen jene eitlen Toten, 
welche noch an das nationale oder christliche Gefühl der Ver­
w altung glauben, ob das Elend noch nicht groß genug ist, um 
zu erkennen, daß nur durch den festen Zusammenschluß aller 
Arbeiter dieses fluchwürdige System der heutigen Gesellschafts­
form beseitigt werden kann; oder soll auch der deutsche A r­
beiter wie seine unglücklichen B rüder im Süden in Erdhöhlen 
wohnen?

Göding. Eine Sehenswürdigkeit in  der hiesigen S ta tion  
ist der Dienstraum, den der Signalm eister nach langjährigem 
B itten endlich erhalten hat. ES ist dies ein alter Abort, in 
dem nun ein k. k. Signalm eister seinen Dienst verrichten und 
die teuren Inventar»  und M atetialgegenstände ausbewahren 
soll. — W ir laden alle Eisenbahner, insbesondere die Herren 
der Fachgruppe fü r Signalwesen ein, diesen neuen Dienst- 
raunt zu besichtigen. Die Aufschrifttafel „F ü r Herren" und 
„Für Damen" befindet sich natürlich leider nicht mehr dort.

W ittm annsdorf. . (K. k. S  t a a t s b a h n. T  u t i t u  s» 
A n g e l e g e n h e i t e n . )  Die Stecken Leobersdors-St. Pölten 
sowie W ittinansdorf-Sollenau-Ebenfiirth werden im S tu n ­
dengeld, die Strecke Leobersdorf-Gutenstejn (37 Kilometer) 
wird jedoch im Fahrtaggeld geführt (der Z ugsfuhter und 
M anipulant je Kr. 2Y0, der Kondukteur Kr. 180). D er 
T u rn u s besteht im Som m er' aus zehn, im W inter au6 acht 
Personenzugspartien. Nun hat daö Zugspersonal auch Heuer 
so wie vorigen Som m er das M alheur, anständig bei der Nase 
ßcfi'chrt zu werden. Zug 2044 und Zug 2011 sollen tu rn u s ­
mäßig eingeführt werden und würde jeder dieser Züge nach 
den Bestiwmungcn des Dienstbefehls in den Rayon eines 
FahrtaggeldeS fallen. Nun sind die im Fahrtaggeld entlohnten 
Zugsbegleiter gegenüber dem Stundengeld im V erhältnis zur 
faktischen Dienstleistung ohnehin die Geprellten. Aber diese 
zwei Touren, welche fü r daS Personal günstig wären, die 
müssen im Stundengeld geführt werden. I m  M ai und Ju n i 
1912 wurden diese zwei Züge jeder zu einem Fahrtaggeld 
geschrieben. I m  J u l i  1912 kam der sattsam bekannte T uruus- 
künstler, H err Adjunkt P r i n z ,  und machte einigen T u n u is- 
vertrauensincinnern gegenüber die zynische Bemerkung: „Wißt 
ihr, w arum  ich da bin?" „Nein!" w ar die Antwort. „Ich bin d?s- 
lpegcit gekommen: I h r  habt zwar nach den Bestimmungen 
über Fahrtaggeld recht, aber diese zwei Touren stellen sich 
viel zu hoch, ihr werdet uns hier heraußeu Kavaliere — auf 
G rund dessen m üßt ihr euch Zug 2044 und 201.1 int S tunden ­
geld schreiben." Heuer haben w ir dasselbe Pech, da eö auch 
im T u rn u s  vorgemerkt erscheint. N un glauben wir, wenn 
schon eine Strecke pauschaliert ist, so sollen doch sämtliche 
Züge im Pauschale geführt werden. W ir verlangen nicht 
etwa zwei Fahrtaggelder, da wir nicht über kurz oder lang 
Kavaliere sein wollen, nein, w ir stellen nur die bescheidene, 
gerechtfertigte Forderung, uns für die Züge 2044 und 2011 
ein F a b  r  t a g g c l d  z u b e w i l l i g e n .  Beispielsweise zahlt 
der Zugsführer täglich beim Güterzug im V erhältnis zum 
Stundengeld nicht weniger a ls  Kr. 1’28, dcr Kondukteur 54 H. 
drauf. M it 300 m ultipliziert, erhalten w ir beim Güterzug 
daS nette Sümmchen von 1032 Kr. jährlich, welches dem P e r ­
sonal abgezwickt wird. Jetzt bleiben noch die Personenzüge, 
welche auch ein schöne» Sümmchen abwerscn- Und da will 
man das Personal noch beschummeln, die Züge 2044 und ,2011 
sollen int Stundengeld geführt werden? Höher geht's doch 
nicht mehr.

Innsbruck. ( S ü d b a h  n.) U nter den Zugsbegleitern in 
Innsbruck Südbahn macht sich dcr Oberkondukteur L o i n g c r ,  
Agitator für die gelbe O rganisation, genannt „Reichst,und 
deutscher-Eisenbahner", sehr unangenehm fühlbar. Nicht etwa 
deswegen, weil er fü r diese O rganisation agitiert, sondern 
weil cr seine dienstliche S tellung als Obcrkondukteur dazn 
mißbraucht, um untergeordnete Kondukteure im Dienste zu 
schikanieren.

S o  hat dieser Obcrkondukteur am 12. d. M. bei Zug 87 
dem Kondukteur A. eine offene Vorwärtsbremse angewiesen, 
die noch dazu d e f e k t  w a r ,  so daß der Kondukteur sehr 
leicht hätte verunglücken können. E s w ar nämlich die eiserne 
S tange beim Schutzgeländer abgebrochen. D er Kondukteur A. 
meldete dies dem L o i n g e . r ,  der aber darauf bestand, d a ß  
A. d i e s e  o f f e n e ,  f e h l e r h a f t e  V o r w ä r t s b r e m s e  
B e i s t r ö  m e n d e  m R e g e n  b e s e t z e ,  obwohl zusei Wagen 
davor eine geschlossene Gzl-Bretnse und drei Wagen 
weiter zurück ein b e l a d e n e r  Wagen m it geschlossener 
B rem shütie der Oe. N. W. B. im Zuge waren, die n ic h t  b e ­
s e t z t  w ä r e  n.

Jah re  hindurch kämpfen die organisierten Zugsbegleiter, 
um, ein strenges Verbot zu erwirken, daß offene V orw ärts­
bremsen Überhaupt nicht besetzt werden sollen, und haben die 
Vorgesetzten bisher so viel menschliches Empfinden gezeigt, 
daß ab Innsbruck und Franzensfeste wegen der vielen T unnels 
keine offene Vorwärtsbremse besetzt zu werden braucht, wenn 
n u r rechtzeitig das Umkehten derselben verlangt wird. Siehe 
Ergänzungheft! Siehe Anhang!

Dem Obcrkondukteur L o i n g  e r  blieb cs Vorbehalten, 
aus purer Rachsucht und Gehässigkeit eine von allen Z u g ­
begleitern a ls  eminente W ohltat empfundene M aßregel un­
wirksam zu machen. Wenn er diese Bremse gebraucht hätte, 
so brauchte cr nur dem diensthabenden H errn Beamten zu 
melden und der, obwohl nie selbst auf der Bremse gefahren, 
wird so viel menschliches Empfinden haben — besonders bei 
einem solchen Hundewetter — daß er sofort die Bremse um*

drehcn lassen wird. L o i n g c r  hat cs natürlich schon v e r 
gcssen. daß cr auch einm al aus der Bremse gefahren ist und 
daß er geflucht wie ein Lchsentreibcr ans dem Achentalc 
wenn ihn eine solche Bremse getroffen hatte.

Heute ist er U uterbeaniter m it 120 Kilogramm Gewicht 
DaS ist aber auch sein größtes Verdienst, denn nach seiner 
geistigen Fähigkeiten gehört cr noch im m er zu seinem früheren 
Troß ins Achental. Welch besonderes Geisteskind L o i n g  e r  
ist, wird wohl auch der H err In g en ieu r S u s k e  schon er­
kannt haben, so wie ihn alle einsichtigen Beamten uni, B e­
diensteten m it Ausnahme derjenigen, die auch der SchnapS- 
flasche gern huldigen, bereits seit langem vollständig m iß­
achten.

So  hat er sich auch bei diesem Zug wieder unsterblich 
blam iert und dürfte ihn die D irektion vielleicht diesbezüglich 
zur Rechenschaft ziehen. Als sich der Kondukteur A. in M atte i 
krank melden mußte, wollte er den Kondukteur dadurch in 
S tra fe  bringen, daß er B ru tto  (fünf Wage») abstellte. H inter­
her stellte sich heraus, daß dieser Geistestiese n u r die unbesetzt 
gelassene Bremse des Oe. N. W. B.-W agens hätte Besetzen 
brauchen, und er hätte o h n e  B e l a s t u n g s r e d u k t i o n  
die F ahrt fortsetzen können.

Die Erhebung wird übrigens diese Tatsache konstatieren 
und hernach den wahren Schuldigen treffen.

Die Zngsbcglcitet könne sich ein Bild machen, wie es 
aussehen würde, wenn diese Lcinger o tu t t i  q u an ti mit 
ihrem gelben Söldlingvetein einen größeren E influß besitzen 
würden.

• Mährisch-Schönbetg. Am 13. M ai starb Obcrfortbui'icur 
F ranz W i n t e r  an beit Folgen bcs im August 1912 in 
Heinrichsthal erlittenen Unfalls. F ranz  W i n t e r  w ar ein 
stiller unb verträglicher Kollege sowie ein treues Mitglied 
unserer O rganisation. W ir w erben1 dem Verstorbenen jeder? 
zeit ein treues Augebenken bewahren.

Czernowitz. I n  Ezernowitz haben w ir eine M ilitä r- 
rampc, wo alljährlich eine riesige Menge von G ütern  ver- 
labcit wird. D ie Bediensteten haben bereits zu wiederholten 
M alen um die Aufstellung einer Holzbude Bei dieser Rampe 
ersucht, um wenigstens die schriftlichen Arbeiten an einem 
geschützten O rt verrichten zu können. Sogar der Leiter bes 
Bahnbetriebsam tes hat sich m ehrm als bic M ühe genommen, 
bie Betriebsleitung barauf aufmerksam zu machen, daß bei 
Gewitter, starkem Frost oder Schneesall die Arbeiter nicht 
den geringsten Schutz unb ltnterstnnb haben. Leider alles ver­
gebens. D ie prompte Antwort auf alle diesbezüglichen B e­
schwerden heißt stets — kein Gelb.

D a erinnern w ir im 3, baß vor zwei Jah ren  eine- soge­
nannte Umlabebühne hergerichtet würbe, bereu Herstellung 
bedeutende Kosten verursacht haben soll. B is heute ist diese 
UmlabebühnL nicht benützt worden und dürfte auch niem als 
benützt werden. W enn nun  reichlich Geld fü r eine überflüssige 
Umladebühne vorhanden w ar, so dürften schließlich die Paar 
Kronen fü r eine Holzbube a ls  Aufenthalt fü r die Bedien­
steten auch noch aufzutreiben fein.

Versamrnlungsberichte.
Wien. (A s p a n g b a h  n.) Freitag  den 16. M ai fand 

am Rcnnweg in  H. F u c h s  Lokalitäten eine Versammlung 
bet M itglieber ber Bctricbskrankcnkasse ber E. W. A. statt, 
in  ber die gewählten Ausschußmitglieder ihre Tätigkeit», 
berichte für bic bereits abgelaufene FunktionSperiobe erstattet 
hatten. Die Berichte würben von der Versammlung zur 
Kenntnis genommen und ben AuSschußmitglidern ein ein­
helliges V ertrauen votiert. E in Bitd der Freunderlw irlschaft 
entrollten die zahlreichen gegen den D r. Mathee erhobenen 
Beschwerben unb deckte» den S-ttinpi -ipitü <in dem die Aerzte- 
frage auf der E. W. A. steckt. Die Ausschußmitglieder wurde» 
beauftragt, in dieser Sache reinen Tisch zu machen und eine 
S tatu tenänderung  herbeizuführen, dam it das Krankenkassen- 
wesen der E. W. A. auf eine gesunde G rundlage gestellt wird 
und den M itgliedern a ls  ein wirkliches W ohlfahrtsinstitut 
dienen kann.

H ierauf wurden fü r die bereits ausgeschriebene Neu­
wahl des Ausschusses folgende Kandidaten aufgestellt:
A u s  d em  V e r k e h r s -  u n d  k o m m e r z i e l l e n  D i e n s t :

Als Mitglieder: Michael Gärtner, Kondukteur, Wien.
Josef Händler, Stationsm eister, Willendorf.
Als Ersatzmänner: Karl Ruttner, Kondukteur, Wien.
Franz Benischke, Stationsm eister, Fischau.

Z u g f ö r d e r u n g  3« u n d  W c r k s t ä 1 1  e n d i e n  ft :
Als M itglied: O tto Helin, Maschinenmeister, Wien.
Als Ersatzmann: Johann Zehetner, Lokomotivführer, 

Puchberg.
B a h n e r h a l t n  n g s d i e u st :

Als M itglied: Johann Horakek, Bahnmeister, Wien.
Als Ersatzmann: F ranz Cfarlmutt, Bahnmeister, Edlitz.
S o lidaritä t zu üben und nur den hier ausgestellten 

Kandidaten die S tim m e zu geben, ist Pflicht eines jeben 
Kollegen.

Wien II. (K. k. N o r d b a  h n.) I m  V em iislokal bcS 
Gasthauses Raim  fand am 16. M ai eine nach § 2 des Vereins- 
gefetzes einBerufcnc Versammlung des Lokomotivpctsonals 
des W iener Heizhauses statt, in welcher die Genossen G a r  a n  
und D u s e l  den Zweck dcr O rganisation erläuterten. F ü r  
bic O rganisation zeigt sich in  biesem fü r biefe bis jetzt un­
erreichbaren Gebiet ein sehr lebhaftes Interesse und es 
tra t bereits eine große Anzahl von Lokomotivführern und 
Heizern der O rganisation bei. Dieser erfreuliche Zustand ist 
der überaus regen, zielbewußten unb systematischen O rgani- 
sationsarbeit bcs Orlsgruppcnausschusscs m it Genossen 
G a r  a n  an ber Spitze zu danken.

Kufstein. Am 7. M ai fand hier eine gut besuchte 33er« 
soinrnlunng des Zugbegleitungspersonals statt, wo Genosse 
S c h e ib  e i n  über die „E inführung und Aufgaben der V er­
trauensm änner" referierte. Sache des Zugspersonals wird 
es sein, die gefaßten Beschlüsse baldigst und genau durchzu­
führen.

Gloggnitz. I m  Bereinslokäl fand am fi. M ai die dies­
jährige Generalversamm lung statt. D en durchaus erfreuliche» 
Berichten der Funktionäre ist zu entnehmen, daß die O rts ­
gruppe eine rührige Tätigkeit entwickelt hat. N ur in der Be­
nützung der Bibliothek will es nicht recht gehen. D er ver­
dienstvolle, langjährige O bm ann Genosse W o l f  wurde 
wiebergewählt. Genosse D u L e k  aus  W i e n  hielt nach Be» 
enbigung bcs geschäftlichen Teiles und der Neuwahl ein sehr 
beifällig aufgenommenes R eferat über die Sozialversicherung. 
Die Generalversammlung w ar außerordentlich gut besucht.

Salzburg 1. Am 27. April d. I .  fand in den Lokalitäten 
des Hotels „Bahnhof" um M8 Uhr nachmittags eine öffent­
liche Gifcnbahncrticrsammlung der k. k. S taa tsbahner statt, in 
welcher Genosse D  u s e k au s W i e n  in  einer zweistündigen, 
sehr aufmerksam und beifällig aufgeuominenen Rede die 
gegenwärtige Personalpolitik des (Hsenbahnmintstctiums be« 
fprach und die an dem Personal geübten Schädigungen einer 
scharfen Kritik unterzog.

Salzburg I I .  Am 26. April fand im Hotel „Bahnhof 
eilt öffentliche Eifenbahnervetfammlung statt, an der Lokal«
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bahn- imb Tramwahbediensiete der Salzburger Lokalbahnen 
teilgenommen halten. Genosse K i r c h s c h l ä g e r  brachte den 
Bericht über die Tätigkeit des KrankeiikasscnauSschusses der 
Salzburger Lokalbahn- und T'ramwa>>gcscllschaft/ während 
h'cmifjc R i tz von der Jschler Lokalbahn seinen Bericht als 
D elegierter der BerussgenossensÄiastlichen Unfallversicherungs- 
anstalt brachte; sodann besprach Genosse D u L e k  in längerer 
Rede die S ta tu tenänderung  des Pensionsfonds der Lokal­
bahnen und m unterte die Anwesenden zu einer rührigen 
O rganisationsarbeit auf. V

Knadeii-Brunnersdorf. Am 4. M ai fand in Pürstein 
eine 'Versammlung statt, wo Genosse P u c h a r  au s P rag  über 
den Provisionsfonds bei der B. E. B. referierte.

Franzensfeste. (Z u g s  b e g I e i t e r  b e r  s a in m l u n g.) 
-Sonntag den 27. April 1943, 8 Uhr abends, tagte in Franzens- 
feste eine Zngsbcglciterbesprechung, die von Kollegen aus 
Villach, Lienz, Bozen und Innsbruck stark besucht w ar und 
in der Genosse A u i n g e r  au s Villach seinen Bericht als 
gewähltes M itglied der Personalkommission über die am
H . April stattgefundene Sitzung erstattete. Aus seinem sehr 
instruktiv gehaltenen V ortrag sei kurz folgendes festaehalten: 

Bei der Vorbesprechung am 13. April seien die Per- 
sonalkonnnissionsiuitglieder üoereingekommen, vom Präsidium  
zu verlangen, ob die B ahnverw altung einer Tagesordnung 
zustimmen wolle, die eine Beantw ortung der seit 1908, be­
ziehungsweise 1911 ausgestellten Forderungen beinhaltet. 
Unsere V ertreter stellten sich auf den Standpunkt, daß cs 

f keinen Zweck Halle, die Forderungen fortwährend zu wieder- 
holen, inen» die V erwaltung doch nicht darauf eingehen wolle. 
Nachdem der Vorsitzende, Direktor P r a s c h n i k e r ,  die Per- 
sonakvertreter unter allerlei Ausflüchten auf spätere Zeit ver­
trösten wollte, kamen die Personalkommissionsmitglieder über­
ein, die Verhandlung auf de» 15. M ai 1913 zu vertagen, an 
welchem Tage die Beantw ortung folgender Fragen verlangt 
w urde: 1. -ob die B ahnverw altung die 1908, beziehungsweise 
1911 überreichten Forderungen anerkenne; 2. ob die Bahn- 
Verwaltung diejenigen Forderungen, die bei der f. k. S taa ts-  
bah» erfüllt worden sind (anderthalbfache Dienstzcitanrechnung 
in die Pension und Härtenausgleich durch Gewährung von 
Schenkungsjahren fü r alle m it 600 und 720 Kr. angcstellte 
Kollegen), der ehesten Durchführung zuführen wolle; 3. ob 
das Präsidium  der Personalkommission diese Forderungen 
bei der V erw altung befürworten wolle. D ie B eantw ortung 
dieser drei Punkte erfolgte durch den ersten Vorsitzenden, 
administrativen Direktor T r .  F a l l ,  welcher sehr unbestimmte 
und ausweichende Antworten auf die einzelnen Punkte gab, 
wobei er das Geständnis machte, daß die Verwaltung ver­
gangenes J a h r  ß Millionen Kronen zur Aufbesserung des 

/ Personals verwendete, w as unsere V ertreter zur Erklärung 
veranlagte, daß, m it Ausnahme der Ouartiergelderhöhuug 
und eines ungenügenden SärtenauSgleicheS, die älteren 
D iener, das Zugbegeitnngspersonal, leer ausgegangen sind. 
M it Rücksicht auf die ungenügende B eantw ortung erklärten 
unsere V ertreter, die Verhandlung abzubrechen und den 
W ählern die Entscheidung anheimzuftellen. Kollegen! S ie  
Hobe» nun zu entscheiden, ob S ie  sich noch weiter m it ge­
wundenen Versprechungen abspeisen lassen wollen, oder ob S ie 
durch schleunige» A usbau einer mächtigen O rganisation sich 
den nö tig en . Rückhalt verschaffen wollen. Die Perfonal- 
rommissionsmitglieder wollen nicht länger die Sündenböcke 
fü r die paffive Resistenz der Verwaltung unseren dringenden 
Forderungen gegenüber abgeben und überlassen es den Zngs- 
begleiteru, ob dieselben nicht endlich zur Einsicht kommen, 
daß ohne geschlossene O rganisation kein nennensw erter F o rt­
schritt erzielt werden kann.

Aus den Organisationen.
W ien-Penzing. Am R. M ai fand in Ribisch's Gasthaus, 

X I I I ,  Reindlgasse I I ,  eine V ertranensm ännerverfam m lung der 
Wächter und Blocksignaldiener des Direktionsbezirkes Wien 
statt, zu der die V ertrauensm änner sämtlicher Linien erschienen 
waren. I n  dieser Versammlung brachte Genosse © o m m e r »  
f e l d den Bericht über die am 17., 18. und 19. M ärz jtattge- 
fundeiifu Sitzungen der Zentralpersonalkommifsion. Genosse 
f  r a n d  st e t t  e r.de» Bericht über die Sitzung der Personal- 
tommission. Beiden Genossen wurde für ihre Ausführungen 
und fü r ihre V ertretung der Interessen der Bediensteten der 
Dank ausgesprochen und das einstimmige V ertrauen votiert.

Wien X X I , Jedlesee. Sonntag den 13. April fand im 
V ereinstotal die Generalversamm lung der O rtsgruppe Jedlesee 
statt. Nach Entgegennahme der Berichte der Funktionäre und 
E rteilung des Absolutoriums wurde zur Neuwahl geschritten 
Gewählt wurden die Genossen Alois Beck, O bm ann; Josef 
S c h u s t e r ,  Kassier, Gustav Z e i n i n g e r ,  S tellvertreter;

,  Leopold W c j w a r, Schriftführer, -Leopold S c h w a r z e n -  
b r » ni t  e r ,  S tellvertreter; Ludwig M u t s c h  und Leopold

. K a r l, Bibliothekare; F ranz  T s c h e l o u t ,  Abraham S  o b e l, 
^dolf L a n g e r ,  Ausschüsse. J u  die Kontrolle die Genossen 
Rudolf S  t u  r m und Jo h an n  N e p a m u tz k y. D es weiteren 
wurde beschlossen, die Vercinsabeude jeden ersten Sam stag  
im M onat-abzuhalten. D ie Einzahlungen finden statt: am 
.vauptzahluuastag, dann jeden ersten und dritten S am stag  im 
M onat. I m  Verhinderungsfall des Genossen Beck bei Vorkomm­
nissen wurde eine engere Exekutive eingesetzt, und zw ar: sür 
die Werkstätte die Genossen S  ch u st e r  und L a n g e r ,  für 
das definitive Personal Genosse S o b e l .

Deutsch-Wagram. Am 27. April 1913 wurde eine außer­
ordentliche Generalversam m lung zur Koustituierung Der O rts ­
gruppe abgehalten. Bei der W ahl in die O rtsgruppenleitung 
wurden folgende Gnossen einstimmig gewählt: F ranz D  e u ß- 
n e r, Hagergasse 436, O bm ann, Rudolf D r e s c h e r ,  S tellver­
tre ter; Nikolaus S t e i g e r ,  Kassier, Josef W o l f ,  S tellver­
treter ; K arl T i l k e ,  Schriftführer, Rudolf D  o l l e r i a n, 
S tellvertreter; F ranz  B a n  m h a u s e  r, Bibliothekar; Andreas 
S  ch m i tz l lind Josef B a n o w i t s ch, Revisoren; Raim und 
S t r o m w e r ,  Jo h an »  S t a r k  und Michael K u b e s k a ,  
Subkassicre; J o s e f . K u n e r t h ,  Subkassier fü r die Hilfswerk- 
statte; Michael T ä n b l ,  Subkassier fü r die S ta tion . Den 
werten Genossen uiid Genossinnen diene zur K enntnis, daß ab
1. J u n i  1913 die Bibliothek wegen Registrierung gesperrt wird 
und die W iedereröffnung derselben auf diesem Wege bekannt- 
gegeben wird.

Neulengbach. D en 4. M ai 1913 fand die ganzjährige 
<Äcncrnlver,anllNluiig der Z a h l s t e l l e  N e u l e n g b a c h  
Itatt. Bei der Neuwahl wurden folgende Geiiosse» in  den A us­
schuß gewählt: K arl B e r n n e k ,  Werkmann, Obm ann, Alois 
L u n  kl, S tellvertre ter; F ranz  S a l  m u t t e r .  Kassier, Jo - 
bauu H o l b l i n g e r, Anton M  i r  t h, Subkassiere; Josef 
,0 1 a h a  und Rudolf H e r z i g ,  Schriftführer; F lorian  Z e l l -  
I, o t  e r  und F ranz F  e h r i n g e r, Kontrollore; F ranz  W  a g- 
n e r, K a rl S  ch ü tz, K arl B i n d e r h o f e r ,  Lorenz Z i l l n e r, 
Josef H ö l b l i n g e r ,  Ferdinand S e l b e r h e r r ,  F ranz 
S c h l o s s e  v, Alois W a g n e r ,  Anton D  e i r , Vinzenz 
H a a g in a n  n, F ranz K i t t e l ,  Ausschüsse.

Nach der Wahl erhielt Genosse H a r  t m a n ii ans Wien 
das W ort,, welcher einen ausführlichen Bericht über die U nfall­
versicherung brachte. Zuschriften in  Geldaiigelcgeiiheite» sind 
an Genosse» y ran z  S a l  m u t t  e r .  E b e r s b e r g  N r. 6 4  
und Z u s c h r i f t e n  in  allen anderen V e r e i n s  a n  g e l e ­
g e n  h e i t e n an  Genossen K arl B e r n n e k ,  S t r a ß  
N r. .13, zu richten.

Gl.-iggnit?. Bei der am fi. M ai abgehaltenen G eneral­
versammlung wurden folgende Genosse» in  den Ausschuß ge­
w ählt: Josef W o l f ,  Obm ann, K arl S c h ü t t e r  und F ranz 
G r u b  ich, S tellvertreter; Leopold P l a t z e r ,  Kassier, F ranz 
B i r k n e r  nnd Georg G r  ü b e r ,  S tellvertre ter; F ranz 
S t e i f ,  Schriftführer, O tto H o s k o w e t z  und Anton B i b i ,  
S tellvertreter; Josef T u  m a, Bibliothekar, P eter R i n g -  
h o f e r  nnd Josef G r  a tze  r, S tellvertreter; J u l iu s  R  a m- 
s e r ,  Kontrollor, Ferdinand F e i g l  und F lo rian  W n l t s c h ,  
S tellvertre ter; als Subkassicre fü r die Strecke: Rudolf U r b  a n  
fü r Eichberg; F ranz K ö n i g  fü r Payerbach; Josef 
F r e i l e r  fü r Potschach; fü r die S ta tio n : F ranz
B i t  t  n  e r ; für H eizhaits: K arl B  r a n d st ä  t t e r.; fü r
Zugsbegleiter: F ranz  S c h o b e r .  Alle Zuschriften sind zu 
richten an Josef W o l f ,  G l o g g n i t z ,  Ze i l e i  a, 1/37.

LeoberSdorf. Jen e  M itglieder, die sich m it den M onats- 
beitragen im Rückstand befinden, werden aufgefordert, ehestens 
ihre B eiträge nachzuzahlen, da sonst gegen die resticrenden 
M itglieder nach den S ta tu ten  vorgegangen ivird. D ie Beiträge 
für den Hinterblicbeueuunterstützuugsfouds sind allmonatlich 
im Vorhinein zu entrichten.

Ardning. Am 8. M ai fand die Generalversamm lung 
der Zahlstelle statt. Gewählt wurden folgende Genossen: Josef 
L e ch ii e r, Zahlftellcnleiter, H erm ann G r o ß w i n d h a g e r, 
S tellvertreter; Johann  R o s e n  a u  e r  und Thomas P i l s ,  
Kontrollore.

Neumarkt-Kallham. Bci der am 4. M ai abgehaltenen 
Generalversamm lung wurden folgende Genossen gewählt: J o ­
hann P  a u s ch i tz, O bm ann; G. W e b e  r. Kassier; R a m in e r 
und M ö s l ,  Subkassiere; T r a w ö g e r  und S p i t z t ,  Kontrolle.

Hartberg. Bei der am 4. M ai ftattgefundenen G eneral­
versammlung wurden^ nachstehende Genossen in de» Ausschuß 
gewählt: Adam Z e m a n n ,  Obm ann, F ranz  R a t h ,  S tellver­
tre ter; M arkus Köck, Kassier, Wenzel A r c h e r ,  S tellver­
tre ter; Michael S  p ö r k, Schriftführer; Alois K o h l .  Kon­
trolle. Zuschriften in Vereinsaiigelegenheiten sind an* Genossen 
Adam Z e m a n n ,  O b e r k o n d u k t e u r ,  H a r t b e r g ,  in 
Geldangelegenheiten an Genossen M arkus Köck, K o n d u U 
t e u r ,  H a r t b e r  g, zu richten.

Attnang. „Bri der am 13. April abgehaltenen G eneral­
versammlung wurden folgende Genossen gewählt: Ferdinand 
K o h l b a c h e r ,  Obm ann, Heinrich D o r n  e r ,  Stellvertreter; 
Johann  P e t r i t f c h .  Kassier, Joses G a b r i e l ,  S tellvertreter; 
Hubert B a ch l e ch n e r, Schriftführer, Josef J u n g  tot r  t h, 
S tellvertreter; Johann  F i s c h e r ,  Bibliothekar, H a n a u e r ,  
S tellvertreter; K a s  b e r  g e  r  und A s b o ck, Revisoren; F  e it ch- 
t i i i g e r ,  R o i t h e r  und T o b e  r, Ausschüsse. Zuschriften in 
Vereinsaiigelegenheiten sind an Ferdinand K o h l b a c h e r '  in 
A t t N a n g  Nr. 00 zu adressieren.

Niirschan. Bei der am 4. M ai abgehaltenen General- 
versammlnng wurden folgende Genossen gewählt: Adalbert
H a n e  r, Obmann, F ranz  V a c l a v ,  S tellvertreter; Ladislaus 
N o v o t n y ,  Schriftführer, Wenzel H u s a k ,  S tellvertreter; 
Josef M a t o u s e k ,  Kassier; Jakob S c h o b e r ,  Ferdinand 
W o l f, M atth ias S  t o r  k a n und Wenzel K a r p i f e k, 
Ausschuß. Als Subkasficr fü r die Strecke S taab-S tankau  
wurde Genosse Georg 1$ a d  a, Bahnwächter, aufgestellt.

Jg lau . D as Vereinslokal befindet sich von nun  ab 
H o h l w e g  17,  i m  G a s t h a u s  d e s  H e r r n  A n t o n  
B a r t l .

D ie M onatSversammlnng findet wie bisher jeden ersten 
Moiitag im M onat, die Ansschußsitzung jeden zweiten Montag 
im M onat statt. Gleichzeitig findet an diesen Tagen vorher 
Einzahlung der M itgliedsbeiträge und Ausgabe von Biblio­
theksbüchern statt.

Crger. Die M itglieder werden ersucht, die MonatSver- 
sammlungen stets pünktlich und zahlreich zu besuchen. Ebenso 
empfehlen wir, die reichhaltige Bibliothek besser in Anspruch 
zu nehmen.

Gleichzeitig erlauben w ir uns, auf diesem Wege dem 
nach Komotan versetzten Genossen F ranz D ie tz  ein herzliches 
Lebewohl nachzurufen.

Alt-Paka. Alle Mitglieder werden ersucht, ihre M it­
gliedsbücher zum Zwecke der Revision entweder dem Genossen 
M a r t i  a n in B  s l a  (Haltestelle) oder dem Genossen S  t o l i n, 
Obcrvcrschieber in Alt-Paka, zu übergeben. Die Beiträge aus 
der Strecke Alt-Paka-Ostromer übernimm t Genosse Wenzel 
S  t u ch l i k, Kondukteur in Alt-Paka.

Komotau. D er Kassier der O rtsgruppe Geoffe Hugo 
S  t ii tz wohnt ab 1. J u n i  K a p e l l e  n y a s s e  3;8;0 in O b e r- 
d o r  f, wohin alle Geldsendungen zu richte« sind.

Weiskirchlitz. E s diene den werten Genosse» zur Kennt­
nis, daß in der am 27. April 1913 in Rosenlal stattgcfnndenen 
Versammlung Genosse Anton K ü h n e  l für  Rosental-Graupen 
als V ertrauensm ann gewählt wurde. Gleichzeitig wird be- 
kanntgegedcn, daß Sonntag den 1. Jn n i, Punkt 10 Uhr vor­
m ittags, eine Oberbanarbeiterversamm lung im Gasthans „zur 
Morgensonne" in  Weiskirchlitz fü r die Stationen R o f e n t a l ,  
G r a u p e n ,  T e p l i t z ,  W a l d t o r  und K o s t e n  stattfindet. 
Anschließend findet die M onatsverfam m lung statt. Die Ge­
nossen werden ersucht, fü r beide Versammlungen nach Kräften 
zu agitieren.

M a r b u r g . ( J u b i l ä u m . )  Am 30. April fand im V er­
einsheim zn Ehren des Genossen M  a l o v a t s ch i k eine Fest- 
feier statt, wo Landtagsabgeordneter Genosse H o r  w a t c k die 
Festrede hielt? D er Festredner widmete dem Ju b ila r  herzliche 
W orte der Anerkennung als Berufskollege und treuen Mitglied 
der. Organisation. Zum Zeichen der Kollegialität wurde ihm 
von seiten der Abteilungskollegen und der O rtsgruppe ein 
Geschenk überreicht. D er Ju b ila r  dankte gerührt fü r die über­
raschende Ehrung. Anschließend an die Festfeier wurde ein 
gemütlicher Abend arrang iert, wo alle, die daran  teilnahmen, 
befriedigt sein konnten.

M a r b u r g  I I .  Z ur Einkassierung der Beiträge wurden 
■folgende Subkassicre bestimmt: Wenzel H l a w a  t s ch c k, Ober- 
kondukteur; Konrad H a s e n h ü t t l ,  F ranz T o m e z ,  Emil 
G i e s e l ,  Ferdinand I  a u s ch n i k, F ranz F i s c h e r ,  sämtlich 
Kondukteurzugsführer; Ludwig, S c h e d e n  i g, Platzmeister; 
F ranz P o t o t ^ c h n i k ,  Verfchubaufschcr; F ranz S o  wi t s c h ,  
Kontrollwächter; Alois S  ch n i d a r i t s ch, Joscf S  c n c k o- 
w i t s ch.

T arvis. Sämtliche in  der Strcckc Törl-Poiitafel 
Wohuendeu Mitglieder werde» aufgefordert, ihre M itglieds­
bücher behufs Kontrolle a» die Genoffen T i c f e n b a c h e r  
oder L i a m i g  bis längstens 1. J u n i  1913 abzugcben.

Verschiedenes.
Eilt FrühlingSgedicht. I n  der von P fa rre r N g u m a n n 

herausgegebenen „Hilfe" finden w ir folgendes prächtige Ge­
dicht von Max J n n g n t k c l :

D  o r f g (i f f Ci
Die Frühlingsgasse kriecht durchs Dorf 
I m  güldnen Kleid ans Sonnenschein.
D ie Fenster reißen die Augen auf.
Und der Lenzwird stolpert hinterdrein.
E in  Birkenmädchen strählt ihr H aar,
D ie S ta re  zanken vom Dach.
Ich schreibe m it frühlingsfrohcr Hand 
D ie Lieder der Lerchen nach.

Lüeratur.
„T er Kamps". Sozialdemokratische M onatsschrift. 

V I. Jahrgang . 8. Heft. — O tto B a u e r :  Nach dem B alkan­
krieg.— H erm ann W e n d e l  (B erlin): Fünfzig Ja h re  Sozial- 
demokratie. — Oswald H i l l c b r a n d  (K arlsbad): D ie erste 
sozialdemokralische O rganisation in  Oesterreich. — S . <3 c in. 
k o w s k y :  Wiederbelebung des russischen P ro le ta ria ts . — Adolf 
B r a u n  (Nürnberg): Konzentrierung der Unternchmermacht. 
— K arl C e r m a k  lTeplitz): P a rte i, Gewerkschaft und Ge- 
nossenschaft. — W ilhelm E l l e n b o g e n :  Richard Wagner 
und das P ro le ta ria t.

Eingesendet.
(F ü r diese R u b ri! übernim m t die Redaltion teilte V erantw ortung.)

Zu 4 Heller eine Tasse Kaffee m it Milch und Zucker 
sollte jedermann, selbst der Aennste, sich und seiner Fam ilie 
vergönnen! — Dieser ist im  W inter der b e s t e  M a g e n -  
w ä r  m c r ju id  im Som m er, kalt genossen, der b e st e D u r  st- 
s t i l l e r .  Solchen billigen Kaffee bereitet mau in einfacher 
Weise aus Francks „ E n r i l o "  Kaffee-Ersatz; derselbe erfreut 
sich bereits in den weitesten Kreisen großer Beliebtheit und A n­
erkennung. Unterlassen S ic  cs nicht, einen Versuch m it Francks 
„E n r 1 1 o" zu machen, sich von dem hervorragend kaffer» 
ähnlichen Geschmack und der beispiellosen Billigkeit im V er­
brauch zu überzeugen..Fraucks „ E n  r i  l o" ist überall erhältlich.

ÄvbeiLsr - Schrvrinnrvereiii iit Wien.
Infolge der günstigen W itterung ist es dem Arbeiter- 

Schwimmverein ermöglicht, schon im M ai mit der Badesaiso» am

Ärbeiter-LLran-baH
zu beginnen, welches sich im alten D onaubett h in ter der 
Militärschießstätte befindet. Nachdem sich das Bad im V orjahr 
räumlich ungenügend erwiesen hat, wurde der W inter dazu 
benützt, um die höchst notwendigen Vergrößerungen vor­
zunehmen. D er ganze Komplex wurde um etwa 1600 Q uadrat, 
meter erweitert, durch die Verlegung^ der Wirtschafts- uni 
RcjtaiiratioiiSräumc wird der ganze istrnnd den Badegästen 
freigcgcßert; eine bedeutende Vermehrung der Kleiderkasten ist 
eingetreten, so daß selbst beim stärksten Andrang alle Besucher 
Platz finden. Durch die Errichtung einer Milchtrinkhalle wurde 
wohl vielen Wünschen entgegengekommen. Die Eintrittspreise 
wurden in derselben Höhe wie im Vorjabr (30 H. für vier­
stündige Badezeit) festgesetzt. Z u tritt habe» n u r Mitglieder 
des Arbeiter-Schwimmvereines,

M itglieder können alle Arbeiter und Arbeiterinnen wer­
den, welche organisiert sind. D ie Einschreibgebühr Beträgt 60 H., 
Jah resbeitrag  3 Kr., welcher innerhalb dreier M onate erleg! 
werden muß. — D as S trandbad  ist vom P raterstern  m it der 
S traßenbahn  (ÜSoqck 16 und 25, Haltestelle Schießstätte) zu 
erreichen.

Mitteilungen der Zentrale.
Vettvaltungskomitecsitzung vom 9 . M a i 1913. — > 

Entgegennahm e des Berichtes über den B a u  und den B e ­
trieb des Eisenbahnerheims; E inholung der Gutachten der 
geladenen Experten über die B etriebsführung des Gast- 
ünd Kaffeehauses. —  E rledigung des vorliegenden E in ­
laufes. —

Verwaltungskomitecsitznng vom 14. M a i 1913. —  
Entgegennahm e der laufenden Berichte über den B a u  und 
die B etriebsführung des Eifenbahnerheim s. —  Berichte des 
Adm inistrators über den S ta n d  der M itg lieder und der 
Einnahm e» in  den abgelaufenen M onaten des Jahres 
1913. —  Erledigung des vorliegenden E in lau fes.

Versammlungsanzeigen.
I n  nachstehenden O rten finden Versammlungen statt:
T urnau . Am 25. M ai um 8 Uhr abends im Vereinslokal

in  Ohrazeme. , __ ,,
Rudig. Am 25. M ai im Gasthaus „zum Morgenstern 

(Ausschußsitznng). ' V .
Eggenburg. Am 25. M ai um 'A i Uhr nachmittags tt* 

S transkys Gasthaus.
Mährisch-Ostrau-Oberfurt. Am 27. M ai um %8 Uhl 

abends im Hotel „Eiche" Generalversammlung.
T arvis. Am 1. J n n i  um 2 Uhr nachmittags in  F lo rians 

Gasthaus in  Grünwald.
Prerau. Am 1. J u n i  um 2 llh r nachmittags im Hotel 

„Austria" Besprechung der Sigitalm eister M ährens.
Nürschitn. Am 1. J u n i  um 3 Uhr nachmittags öffent­

liche Vereinsversamnilung.
Brüx. Am 1. J u n i  im Eass Franxaise.
Oderberg. Am 3. J u n i  mit 'A 8 Uhr abends im Hotel 

„Austria1' Generalversammlung.
Bischofrhofen. Am 3. Ju n i um 5 Uhr nachmittags in 

Haids Gasthaus Wächter- und Blocksignaldienerversammlung,
Lobostztz. D ie M onatsversammlungen finden jeden 

ersten Soniüag int M onat im Gasthaus „zur Traube"' statt.

Sprechsaal.
D ie  juristische Sprechstunde,

bei welcher die Brreinsanwülte unentgeltliche Rechtsauskünftc 
für die Mitglieder des Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerk- 
schaftsvercines erteile», findet jeden Dienstag von 6 bis 7 Uhr 
abends im Rcchtsbnrenu, ätiien V, Zentagasse 5, 1. Stock, Tür 
Nr. 17, statt,   Die Zcntralleitung.

Sigita lm eister M ährens!
Am S onntag  den 1. J u n i  um 2 Uhr nachmittags findet 

im Hotel „Austria" in P re rau  eine Besprechung statt.

Signalm eister, Achtung!
Am 22. M ai l. I .  um  2 Uhr nachmittags findet in 

P ra g  II , R estaurant Bi gal Skt,, Jerusalemgasse, eine P le n a r­
versammlung aller Signalm eister von Böhmen statt. Tages­
ordnung: l ,  Bericht der Deputationsm itglieder beim Eiseu- 
bahnministerium. Bericht über die W iener Plenarversam m ­
lung der ehemaligen Mitglieder des aufgelösten „Fachvercines",
2. Revision der Sigualmeisterforderuuge».

K o l l e g e » !  Diese Versammlung ist äußerst wichtig 
fü r die weitere Führung unserer Aktionen. E s soll niemand 
au s  unserer Kategorie bei dieser Versammlung fehlen! W e r  
n ic h t  s e l b e r  k o m m e n  I  a  n  n,  d e r  schi cke b e s t i m m t  
s e i n e n  K o l l e g e n !
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A n die Blocksignaldiener und Wächter des D irektions­
bezirkes W ien.

, Anläßlich einer Anfrage der Personalkommission bei 
der am 28. M ärz 1913 stattgefundenen Sitzung der Personal- 
kümmission der k. k. S taatsbahndirektion Wien wurde von 
seiten des Vorsitzenden, H errn  Staatsbahndirektorstellvertreters 
H ofrat D r. S c h m itz ,  folgende Zusage abgegeben:

Wächter und Blocksignaldiener der S ta tionen  der H aupt­
strecke erhalten Substituten, wenn die Krankheit eines solchen 
Bediensteten länger a ls  f ü n f  Tage andauert. Nach den fünf 
Tagen ist somit ein S ubstitu t zu stellen.

F ü r  Wächter und Blocksignaldiener der W iener S ta d t­
bahn und Verbindungsbahn ist, wenn die Krankheit eines 
solchen Bediensteten länger a ls  d r e i  Tage m idaucri, ein 
Substitu t nach den drei T agen zu stellen.

Offene Anfragen.
A n  die k. k. D irek tion  fü r  die L in ien  der S ta a ts -  

eisenbahn in  W ien .
Zu wiederholten M alen haben die Bediensteten der 

S ta tio n  Grußbach-Schönair auf das Treiben des Kanzlisten 
Bretschneider aufmerksam gemacht und bei der Vorgesetzten 
Dienststelle um Abhilfe gebeten. B is heute besteht die 
Schlamperei weiter und ist auch gegenwärtig auf keine Aende- 
rung in dieser peinlichen Angelegenheit zu rechnen. I m  Herbst 
vorigen Ja h re s  haben die Bediensteten um  Legitimationen fü r 
sich und ihre Angehörigen angesucht. Die Geldbeträge und die 
Photographien wurden wie im mer rechtzeitig in der Kanzlei 
des Vorstandes an den Kanzlisten Bretschneider abgegeben. 
Viele von den Bittstellern haben keine Legitimation erhalten, 
da angeblich, wie gewöhnlich, die Geldbeträge sam t den 
Photographien spurlos verschwunden sein sollen. D a sich nun 
dieser fü r das Personal unverständliche Vorfall alljährlich 
wiederholt, so Bitten die Bediensteten der S ta tio n  Grußbach. 
Schönau, die k. k. Direktion möge endlich E in g r e ife n , um das 
Personal vor weiterem Schaden und Aufregungen zu behüten.

An die k. k. Nordbahndirektion in  W ien.
D ie Lokomotivführer und A nw ärter der k. k. Nordbahn 

in W ien erlauben sich an die k. I. Direktion die höfliche An­
frage zu richten, ob der R angstatus im Heizhaus Wien nicht 
cingehalten zu werden braucht, da die Protektion im Heizhaus 
W ien maßgebend ist.

A n die k. k. Nordbahndirektion in  W ien.
D ie Hausmeister der Nordbahnzinshäuser in  P re rau  

haben am 6. Septem ber 1912 ein mit 11 Kr. gestempeltes 
Gesuch behufs Erhöhung der Hausmeistergebühren beim 
hiesigen S tationsvorstand überreicht und haben bis heute noch 
keine Antw ort erhalten. S ie  ersuchen daher, die k. k. Nordbahn- 
virektion möge ihnen bekanntgeben, ob sie auf eine Erhöhung 
der Hausmeistergebühren zu hoffen haben oder nicht.

A n  die löbliche G eneraldirektion der Buschtiehrader 
Eisenbahn.

D ie Bahnwächter der Sektion Karlsbad haben im S ep­
tember 1912 ein Gesuch um Diensterleichterung bei der B ahn, 
erhaltungssektion Karlsbad eingebracht. D a bis heute weder 
eine Erledigung des Ansuchens, noch eine Erleichterung im 
Wächterdienst erfolgt ist, so bitten die Gesuchsteller um eine 
freundliche Auskunft über den Verbleib ihres Ansuchens.

A n die Verkehrsdirektion der k. k. priv. Südbahn-Gesell- 
schast in  W ien.

D ie Magazinsmeister und Aufseher der S ta tio n  Graz 
haben schon vor längerer Zeit eine Eingabe um Erhöhung 
ih rer Bedienstetenanteile sowie um  Postenvermehrung in der 
S ta tio n  im Dienstwege eingebracht. E s sind zw ar Erhebungen 
durch ein D irektionsorgan gepflogen worden, wobei m an es 
jedoch nicht der M ühe w ert fand, auch die Bittsteller zu be- 
fragen. D a  bis heute noch keine Erledigung erfolgte, m ittle r­
weile der H err Direktionsfunktionär angeblich gestorben sein 
soll, erlauben sich die Bittsteller die höfliche Anfrage zu richten, 
ob eine neuerliche Erhebung, zu der auch  M a g a z i n s -  
m e i s t e r  u n d  A u f s e h e r  b e i g e z o g e n  werden, in  die 
Wege geleitet wird.

D ie M agazinsmeister und M agazins­
aufseher der S ta tio n  Graz.

Briefkasten der Redaktion.
, Pension X IV . 1. J a .  2. J a .  — Mitgliedsnummer 618. 

S ie  irren . S ie  haben bisher noch k e i n e n  Härtenausgleich 
gehabt. Ob S ie  Anspruch auf zwei Härtenausgleiche haben, ist 
noch unentschieden. JedensM s rücken S ie  in  die 1200 Kr. am 
1. J ä n n e r  1014 vor. (358/s. M. 913.) — Triest-Freihafen. I n  
dieser Form  nicht verwendbar. W ir würden durch die Veröffent­
lichung dem Genossen V. n u r schaden. — Klagenfurt. W ir haben 
die Korrespondenz wegen Ueberfetzung des Assistenten M e t z e r  
an  die Genossen nach Innsbruck gesendet.

Für Den Inhalt der In- 1 
le r a te  Übernimmt die 
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s tra tio n  keine wie 
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ie r a te  übernimmt die 
Redaktion und Admini­
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Immer g ea rte te  Ver- 
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Würfel ä 5 h
(fertige Rindsuppe)

sind die besten!

Verlangen Sie Muster u n s e re r  Frühjahrs- u . Sommer- 
Neuhelten fü r  Kleider u n d  Blusen: C rflpe d e  C h ine , 
E o lle n n e , V olle , F o u la rd , M essn lln c , M o u is e lln e , I 
120 cm  b re i t ,  v o n  K r .  1,20 a n  p e r  M ete r, in  s c h w a rz , 
w e is s , e in f a rb ig  u n d  b u n t, so w ie  g e s t ic k te  B lu sen  
u n d  R o b en  in  B a t is t ,  W o lle , L e in e n  u n d  S eide , 

W ir  v e rk a u fe n  n u r  g a r a n t ie r t  s o lid e  S e id e n ­
s to ffe  d i r e k t  a n  P r iv a t e  f ra n k o  u n d  s c h o n  v e r-  

___________ z o llt  in  d ie  W o h n u n g .)  D o p p e lte s  B r ie fp o r to .)  I

|  Schweizer & Co., Luzern 027(Wz)
S e id e n s to f f -E x p o r t — K ö n ig l. H oflie f.

B eete  böhmlache B e z u g »  r e e l l e !

Billige Bettfedern!
l k g  g r o t te ,  n u te ,  n e W If f e i te  ü K , 
6 c fic rt^ K 4 0 |t)r im n f)n IU to e lfieü K tO ; 
toe ifc t 4 K ; lu c lf jt , iln n m tf le  5 L  10; 
1 k g  h o ch fe in e , schucew eiste, « t-  
s lü lissen e  6 K  40, 8 K ; 1 k g  D a » » « »
(ftfaum ), (traut iS K . I K ; tucifie, feine
10 K ; aDetfelnflct B r n t t f ln i im  12 K . 
B e i  A b n a h m e  v o n  5  k g  f ra n k o .

Fertig gefüllte Betten
au3 dlchtlLdlgrm roten, Blauen, weiften ober gelten Wanfiitg, 1 T u c h e n t, 180cm 
fang, tltfa  ISO cm  Breit, m i ts a m t  2  K opfk issen , jede» 60 cm  lang, lir ta  coern 
Ereit, gefüllt m it neuen, grauen, sehr dauerhafte», flaumigen B e t ts e d e r »  lti K ; 
H a lb d n u n e n  20 K ; D a n n e n  24 K :  e in z e ln e  T u c h e n te  10 K, 
12 K , 14 K , 16 K ; » o v sk isse n  ti K , 8 K  60, 4 K ; T u c h e n te n , 200 cm 
lang, 140 cm  breit, 13 K , 14 K  70, 17 K  80, 21 K. K ovsk lssc» , 00 om 
lang, 70 cm  breit, 4 K 60, 6 K  20, 5 K  70: U n te r  h i  d ie n te  au4 starkem,
gestreiften B rabl, 180 cm lang, 116 cm breit, 18 K  80, 14 K  80. Versand
gegen Nachnahme Von 12 K  an franfo. Umtausch gestuttei, sät Nichwalieuder 

@elb retour. iif

8. Beniech in Deachenitz Nr. 158, Böhmen.
■ Sieichillustricrte Preisliste gratis und iraiilo. -

P a r t e i g e n o s s e n !
Bestellet euch jeder für eure Familie ein Paket fehler­

freier Neste, enthaltend: P rim a Kanevas für Bett­
überzüge. starken Hemdenoxford, Zefir für Hemden 
und Kleider, Blaudruck, Blusen- und Kleiderstoffe, 
Leinwand 2c. Alles in Prim a Qualität. 4 0  Meter 
um l ( i  Kr., beste S orte 4 0  M eter um 1 8  Kr. 
per Nachnahme. Die Länge der Neste betrügt van 
4 bis zu 14 M etern und kann jeder Rest bestens 
verwendet werden.

F ü r Wiederverkäuser glänzender Verdienst.
SDtit Parteigruß

Leopold Wlcek, Hlilidtveber
70 in Nachod Nr. 17, Böhmen.

M itglied  bet politischen O rtr«  und Fachorganisation .

N a c h  Feierabend!

6252

R E N O F IN
Orig, s c h w e d isc h e s  R e in igu n gsm itte l für sch m u tz ig e  H ände.

U eberall erh ä ltlich ; v/o n ich t, d irekt In der 
R E N O F IN .F A B R I K ,  W I E N ,  X. H au sergasso  3 9 /4 1 .

ö o  es brennf, 
muss gelöscht werden!

Und w as is t  brennender denn der Durst I

Es gibt kein besseres Durststillmittel als einen
Absud des überraschend kaffeeähnlicli-schmeckenden

„ENRILO“ I
F a b rik a t d e r F irm a HEINRICH FRANCK SÜHNE In U n z e /D .

Bin Liter wohlschmeckenden, mit Zucker gesüssten, 
Durststillers stellt sich auf etwa 3!/3 Heller.

Lesen Sie dies sofort!
i

D ie e rs te n  A nzeichen sc h w ere r E rk ra n k u n g e n  s in d  S chm erzen  u n d  
B eschw erden  in  den  M uskeln  u n d  N erven . D ie N a tu r  h a t  den M enschen 
m it fe in en  N erv en  a u s g e s ta tte t ,  d am it e r  b e fäh ig t i s t ,  z u  d en k e n , zu  
em pfinden  u n d  zu  g em essen . D ie N a tu r  h a t  a b e r  nicht* gew o llt, d ass  
d ie  N erven  dem  M enschen S chm erzen  b e re iten  so llen .

J e d e r  S chm erz, je d e  U n p ässlich k e it i s t  d as  s ic h e rs te  A nzeichen  
fü r  d ro h en d e  G efahr. N ich t e tw a , d a ss  g leich  jode  K ra n k h e it  töd lich  
w irk en  m ü ss te , a b e r  je d e  K ra n k h e it  k a n n  du rch  V ern ach läss ig u n g  zu  
d au e rn d em  sch w eren  L e iden  o d e r qua lv o llem  T ode fü h ren .J .1 i in 1 r\ f rr t rt»* Vfll'K ine der g rö ss ten  E n td eck u n g en , 

'n fach
o ___________ , d ie  in  le tz te r  Z e it g em ach t

w u rd en , b es te llt in  e in e r  g an z  e in fachen  M ethode z u r  K rä f tig u n g  der 
N erven  u n d  A u ffrischung  dos B lu te s , d ie  den  K ö rn er w id e rs ta n d s ­
fäh ig  gegen je d e  S chw äche m ach t. E in e  M ethode, d ie  g a n z  e in fach  
an z u w en d e n  is t .  E s w ird  k e in e  M edizin, k e in e  S albe , k e in e  E in re ib u n g , 
k e in  A p p a ra t o d e r so g e n a n n te  H e ilg y m n a s tik  g eb rau c h t, so n d e rn  es  
is t  e in e  g a n z  ein fache , de r N a tu r  abgelauschfco Sache. A erz to  u n d  P ro ­
fesso ren  naben  sich  lobend  d a rü b e r  g e ä u ss e r t  u n d  v e rw e n d e n  d iese 
M ethode schon zum  W ohlo  d e r M enschheit. Ich  b in  d e r  M einung, dass  
d ie se  M ethode e ine  g ro sse  B ed e u tu n g  f ü r  d ie  M enschheit h a t .  L esen  
S ie e ine  de r v ie len  A n erk e n n u n g e n , w elch e  tä g lic h  bei dem  E rfin d er 
o ingehen.

LV

4

S ohr g e e h rte r  H err!
Ich  k a n n  es  n ic h t ü b ers  H erz  b rin g e n , d ie  freu d ig e  M itte ilu n g  zu  

u n te r la s sen , w elche, w ie  iCh.gl.WJbe, irach S ie  an g e n eh m  b e rü h ren  w ird . 
W ie ich schon in  m einen! e rs te n  RchfoibeA e r t f Ih n te ,  w a re n  v o n  den  
A erzten  m eine  T ag e  b e re its  g ez äh lt. Ich  l i t t  an  B lu tsp u c k en , sclirpek- 

; liclrnr N e rv o s itä t, N eu ra s th en ie  u n d  sc h le ch te r V erd au u n g  d e r S peisen  
u nd  d a  sah  ich o n , dass  cs m it m ir zu  E n d e  gehen  w erd e . Ich  g in g  zu  
m ehreren  A erz ten , um  m ein Leben zu  r e t te n , ab e r u m so n s t. A ls ich in  
den Z e itu n g e n  B erich te  la s , w ie  g u t  Ih re  M ethode au f den  m ensch lichen  
O rgan ism us w irk t, w en d e te  ich m ich a n  S ie m it d e r  B it te , d a s s  S ie 
m ir  n äh e re  M itte ilungen  zugehen  la ssen  m öch ten . Ich  b efo lg te  Ih ro  A n­
w eisu n g en  m it g u tem  E rfo lg  u n d  w erd e  d iese w e ite r  fo r tse tzo n . Schon 
nach  e in igen  T agen  h ö rte  ich au f, B lu t zu  sp u ck en , k o n n te  e s sen  u n d  
fü h lte  m ich joden  T ag  besser. Ich h ed a u re  n u r , d a ss  ich m ich  n ic h t 
v o rh e r  p h o to g ra p h ie ren  lie ss, w ie  ich d am als  a u ssa h , a ls  m e in e  T age 
b e re its  g ez äh lt w a re n , u n d  w ie  ich h eu te  an sseh e . Ich  em pfeh le  m ich 
Ihnen  b es te n s  u n d  w ün sch e , dass  S ie  d ieses S ch re iben  m i t  m e inem  vo llen  
N am en z n r  V erö ffen tlichung  b rin g e n . H o ch ach tu n g sv o ll

Prior Dragioevio. 
D iese Z e ilen  s in d  dem E rfin d er v o n  diesem  an g eseh en en  g e is tlic h en  

H errn  u n au fg e fo rd e rt u n d  fre iw illig  zu g eg an g en , obg le ich  e r  den  
S chre iber n ie  g e k a n n t  o d e r gesehen  h a t .  , . . . .  ,

D er E rfin d er h a t  e in  B uch  in  e in fach er, leicht, fa ss lic h e r w e is e  
gesch rieben , w elches v o rlä u fig , um  die M ethode einzufU hren , v ö llig  
g ra t is  v e rs a n d t w ird . • . . _

W enn S ie d iese  M ethode e in e  Z e itla n g  befo lgen , w e rd en  S ie 
g esund  u n d  k rä f t ig  w orden , g e su n d e  N erv en  u n d  frisches  B lu t nab en . 
W enn  Sio d iese M ethode a lle  J a h re  e in e  Z e itla n g  befo lgen , w e rd en  
S ie sich  kö rp erlich  u n d  g e is tig  fr isch  e rh a lte n .

L assen  S ie sich  das se h r  in te re s s a n te  u n d  le h rre ich e  B uclr so fo rt 
senden , ehe d ie  G ra tise x em p la re  v e rg riffe n  s in d . S chre iben  S ie e ine  
P o s tk a r te , ab e r  b it te  N am e u n d  A dresse  re c h t d eu tlich , a n

„Heilige Geist“-Apotheke, Budapest VH
A bte ilu n g  41.

6 Kilo i neue ßeicfitiflene K  9 60 tifjjere 
K .iS -.w eißebaunenroci*eßcM )H (fene 
K 18*—, K w  |d)iieemelBe bnuitct»  
lucicfie ßetcftfiÄ.KSO'—,K  Sfl-—.K i* 1—.

- - o u* to tem fflc ttin lc tt, 
gefüllt, I Duchent 
ober 1 U nterbett

_____________ __  iso  cm  lang , n a  cm
K lü  — u n b  K  18- - .  » M ete r la n g .

B E T T E N
hrvit K  10" —  K  l i l * —  . . .  __  _ _  _  _ _ _ _ _
140 cm  b re i t 'L  1 3 - ,  « • - .T f t o b f i i f l c n

68 om breit K & •- , K 8'60, unb K « • - .  90 cm  lonfl, 70 cm  breit60 om Ittn

ce tta tte t
\3iettfedern

\u n d Z ö a tm m
1 K ilo graue g esch lissene  K 21—, boseore K 2'40, halbw elite  p r im »  ö  
K 2'80, wolsse K 4*—, prima dannenw oicho  K 6*—, hoohprlma K 7*—, p  
8 '— u n d  Ö#60. Daunen, graue K  6 '—. 7*—, w elsse p rim a  K 10'—, Brust- ”  

floum K 12'-— v on  B K ilo  a n  f ra n k o . iS

F e r t i g  g e f ü l l t e  B e t t e n  \
a n s  d ich tfäd igem  ro te n , b lauen , gelben  o d e r w oissen  In le t t  B  
(N ank ing), 1 Tuchent ca . ISO cm lang , 120 cm  b re it, sam t 2 Kopf- Q  
politern , je d e r  ca . 80 cm  lang , GO cm b re it, genügend  g efü llt m it ™ 
n euen  g ra u e n , flaum igen und  d au e rh a ften  Bettfeilern K Iß '—, Halb- ”  
daunen IC 20'«—, Daunonfedorn IC 24*—. Efhzelne Tuohente K  10'—, fia 
12 —, 14'— 18-—. Einzelne Kopfpolcter K  B-—, 3-Bu, 4 '—. Tuohente g  
200X140 cm gross  K 13’—, 16'—, W ‘—, 20'—. Kopfpolster 00X70 cm ™ 
c ro ss  K  4'Bu, B-—, fi-BO. U ntertuehente au s  bestem  B e t t^ a d l  *» 
180X U 6 cm g ro ss  K  13»— u n d  K. 16’— v e rse n d e t von  K  18 — an  H  

f ra n k o  gegen N achnahm e o d e r V orauszah lung  ijg

Me  Berger in Desciienifz Mr.a/248, BöHmerwald ■
Kein Risiko, da Umtausch e r la u b t o d e r Geld r l ic k e r s ta t tc t  w ird , g  

R e ich h a ltig e  i l lu s tr ie r te  Preisliste a l le r  B e ttw a re n  g ra t is .

f k n g  %ru U . V E R L A G S -
A N S T A L T  B O

M O R W Ä R T S
Wien V, Rechte Wienzelle 97

liefert Vereinen und Organisationen Druck* 
arbeiten rasch In tadelloser Ausführung und zu

Telephon 4331 K S S S ü S T "  Telephon 3515

ditelleit
ist e S  nicht, w enn  w ir  H aut und H aar pflegen, sondern nur 
die Erfüllung eines N aturgebotes, denn H aut und Haar, 
die Schutzhüllen deö Körpers, sollen stets rein und gesund 
sein. D ie  H autpflege m it F ellers wohlriechendem Pflanzen«

Essenzen-Fluid m . d. M . .E lsa-F lu id "  ist aber auch eine 
köstliche W ohltat und Erfrischung, besonders bei rauher 
oder juckender H aut, Verbrennungen, Ausschlägen, S o n n e n ­
brand, Schw eihbildung. F ellers-F lm d  m. d. M . »Elsa- 
Fluid* wirkt kühlend, reinigend, W unden heilend und 
desinfizierend und entzündungsw idrig, beseitigt S om m er­

sprossen, stärkt den Haarboden, verhütet Kopfschuppen­
bildung und behebt Kopf- und Gesichtsschmerzen w ie  auch 
rheumatische und neuralgische Schmerzen. 12 Flaschen für 
5 Kronen franko sollte jeder Leser dieses B la ttes  beim  
Apotheker E. V . F e l l  er , S tu b ica , Elsaplatz N r. 191 
(K roatien), bestellen. p   —



brauch einer nur kleinen Q u a n titä t H e r k u l e s - K o l a -  
T a b  l e t t e n  seinen Lebensm ut wieder finden und da­
durch heil fördernd auf seine Krankheit einwirken. H e r ­
k u l e s  - K o l a - T  a b l c t t c n sind durch ihre wunder­
baren n e r v e n -  und k ö r p  e r st ä r k e n  d e n E igen ­
schaften eine Q uelle der W ohltat für die Menschheit ge­
worden. Enthusiastische Dank- und Anerkennungsschreiben  
laufen täglich in großer Z ahl bei u n s ein. H e r k u l e s -  
K o l a - T a b l e t t e n  kosten: 1 Schachtel, enthaltend
100  T abletten, 3 Kr., 1 Schachtel, enthaltend 200  T a- 
bletten, 5  Kr. franko jeder Poststation. D ie  Q u a n titä t  
reicht längere Z eit für den täglichen Gebrauch und der 
P r e is  ist so b illig  gestellt, um  jedem Menschen diese W ohl­
tat zu ermöglichen. M an  hüte sich vor m inderw ertigen  
Nachahmungen und verlange nur die allein  echten H e r- 
k u l e s - K o l a - T a b l e t t e n  m it der gesetzlich pro­
tokollierten Schutzmarke. Versand überall hin durch die 
Apotheke „zur M ariah ilf" , W ien, V I . Bezirk, M aria - 
l,Uferstraße 55 , ■ Postfach 0 .2 1 7 . —  P r o b e n  a u f  
W u n s c h  g r a t i s .

borneu die erstaunlichsten Marschleistungen vollbrachten. 
S ie  stellten darauf fest, daß die Eiugebornen dies durch 
den Genuß eines unschädlichen A nregun gsm ittels, der 
K o l a n u ß ,  erreichten, aus deren Extrat, in Verbindung 
m it den S a lzen  der Z itrone und unter Beimischung von 
Schokolade, die H e r k u  l e s  - K o l a - T  a b l c t t e n her­
gestellt werden. D ie  H e r k u l c s  - K o l a - T  a b l e t t e n 
erweisen ihre vorzügliche W irkung: bei allen durch geistige 
oder körperliche A rbeit ermüdeten und erschöpften 
Menschen; dieselben werden sich nach einigen Tabletten  
w ie neugeboren fühlen; bei von schwerer Krankheit G e­
nesenen, die noch m att und schwach sind; bei Schulkindern, 
die der Unterricht angestrengt; bei Rauchern, welche an den 
Folgen zu starken N ikotingenusses leiden; bei nervösen 
Menschen, die bei jedem geringsten A nlaß vor A ufregung  
zittern, bei Touristen, Bergsteigern, Turnern, S o ld aten  
und S p o rts leu ten , die alle oft einer überm äßigen An- 
fpcmnung ihrer körperlichen Kräfte ausgesetzt sind. Jeder  
Mensch, der an irgendeiner Krankheit leidet und in fo lge­
dessen m ißm utig und verstimmt ist, w ird schon nach V er­

bind Uebel, die auch den gesündesten Menschen befallen und 
ihm  schließlich jede Lust zur Arbeit und zum Leben 
nehmen. Jederm ann ist deshalb verpflichtet, seinem  
Körper, aber vor allem  feinen N erven die nötige S p a n n ­
kraft zu erhalten, um  den vielseitigen Anforderungen des 
menschlichen Lebens in  jeder L age, gerecht zu werden. D er  
A r b e i t e r ,  der T  o u  r i  st, der S  p o r t s  m a lt n,  der 
S o l d a t  sowie auch der an den «Schreibtisch gefesselte 
K aufm ann und Gelehrte bedarf einer solchen Auffrischung 
und S tä h lu n g  seiner körperlichen und geistigen Kräfte 
und hat den bisherigen  M an gel eines derartigen M itte ls  
sicher schon bitter empfunden. E in  solches M itte l  ist nun  
in dem so sehr beliebten P räparat Herkulcs-Kola gefunden 
worden. D en  Afrikareisenden ist es schon vor Jahrzehnten  
aufgefallen, m it welch spielender Leichtigkeit die Einge-

Trinken a  
Sie gern /

eohtenKognak, ® 
ff. Liköre, Bier, ® 
Limonadenu s , w.
E ie e rhalte»  von m ir  ohne 
irgendwelche Verbindlichkeit ein 
Bnch m it R ezepten z u r  Nach­

bildung dieser G etränke und

1 Flasche Likör
g ra tis

gegen P o r to v e rg ü tu n g  von 30 d 
in  M arke».

MaxNoa,kön.Ho1ll3fnrant
V .  S P A N I E N  U .  G R I E C H E N L A N D  
B odenbach  a. E. 182.

DAS EINZIGEI
Brot, das man jeden Tag mH 
Genuss essen  kann, Ist unser

BROT

Brot, das man jeden Tag mit 
tienuss essen  kann, Ist unser

G rässlich35 Heller la . Orig. Im p erator  K 1 ‘60  
d etto  D uplex Imp. K 2  —  

la . Imp. v e r s ilb e r t ,  
g ra v ie r t .  . . K 2  4 0  

C e rste in e  von 2  h a u fw ä r ts .

lioho P re ise  w orden o ft fü r

Herren- und Damenstoffe
gezah lt. D ies k an n  je d e r P r iv a te  
verm eiden , w enn  e r  se inen  Be­

d a rf  in diesen a ls  nach in

s c h le s is c h e n  Leinen- und 
W aschw aren

d ire k t vom  F a b rik sp la tz e  deck t. 
V erlangen S ie d ah e r ko sten lo se  
Z usen d u n g  m e iner reichhaltigen  

M usterkollektion. 
Führe nur erstk lassige Erzeugnisse!

Tuohnersandhaus Franz Schm idt
Jägeredorl Nr. 76 (O esterr.-Schles.)

R ad feu erzeu g  H erm es 3 5  h 
d e tto  Herm a 3 0  h 
d e tto  Mignon 25  h

Garantiert la . benzindichte Ware, keine porOso Aus­
schussware, welche billiger annonciert wird. — Versand nur 

per Nachnahme oder Voreinsendung.
Imperator - Vertrieb, Wien I, W ollzelle 9 , Verkaufsstellen 

tragen Schilder 
mit dieser

Rheumatismus
d ich t, Isch ias, N ervenleiden.
A as D an k b ark e it te ile  ich je d e r­
m ann um so n st brieflich m it, w ie 
ich  von  m einem  schw eren  Leiden 
b efre it w urde. Käthl Bauer, 
München, M ozartstrasso  b, P a r t

Beste Gelegenheit für 
Brautpaare n. Möbel­

käufer.
Schutzmarke

(offenen F ü ß en , eite rnden  W unden ic.) 
h a t sich d as  se llsc h e  U n iv e r s a l , .H e i l­
m i t t e l ,  bestehend a u s  S a lb e , Gaze, 
B lu tre in tg u n g S tec  (P re is  komplett 
K ro n e n  S 'O O  ink lu sive  Z o llsp e se n )  
vorzüglich bew ährt. Schm erzen ver­
schwinden sofort. — A nerkennungs­
schreiben lausen fo rtw äh ren d  ein . — 
D a« U niversal-H eilm itte l, p r ä m i i e r t  
m i t  v ie r  g o ld e n e n  M e d a i l le n ,  is t 
echt n u r  a l le in  zu beziehen durch die 
S c llsch e  A p o th e k e , O s te rh o fe n  S S S  

(M ederbayern).
S e l l s  U n iv e r s a l» .H e i ls a lb e , G a z e  
u n d  B lu t r e in ig u i ig S te e  sind  gesetz­

lich geschützt.

Skaret, Mamusch & €9

i
 beste existierende 
Marke für Herren und 
Damen, per Dutzend 
4, 6, 8 und 10 Kronen.

yeuheit für yerren
dauernd zu gebrau­
chen, per Stück 2 und 

4 Kronen.
F ra u e n sc h u tz , jahre­
lang haltbar, per Stück 
3, 5 und 10 Kronen.
Preisliste der neuesten 

Schutzmittel, ver­
schlossen, gegen 20 h. 

Marke.

J. GRyNER
Wien V /2, Schänbrunnsrstr. 141 /E. 
A dresse  au lh eb o n . e s  w ird S ie n ie  reu en .

gg k. u. k. Hoflieferanten 2 gg

■ Wien Ul, H irsch en g asse  25 ®
B  Fabrik für alle Rrten Elsenbahnuniformen, ® 
q  Kappen und sonstige RusrUstungssorten g
B  Preiskurante gratis und franko 

q Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen) ®

Holzpseisen, S trapazp fc isen , M undbisse, 
M5eich|clrot)te u n d  olle. Rauchreguistten, 
F e rn e r  E n g le rsÄ esu n d h e itsp fe isen rK r.

Photographien
aus Porzellangegenständen  ̂ in  u n e r­
reichter A u sfü h ru n g . S c h ö n s te r  G e -  
fch en k a rtik e l. Staufen S ie  P feifen  u nd  
R auchreguistten n u r  beim  E rzeuger. 
V erlangen  S ie  P re isliste . S am m le rn  

von A u fträg en  hoher R a b a tt.

Josef Engler
Pfeisensabrik und  P o rzellanm alere i

Linz a.b. Donau, M-lichargaffc4.
E rster u n d  gröhte« Spezialgefchäst der 

Rauchregutsitenbranche Oesterreichs.

G eeh rte r H grt I
T elle m it, daß ich Ih n e n  fü r  Me M öbelsendung m eine vollkommenste 

Z ufriedenheit u nd  A nerkennung ausspreche, ich w a r  sehr überrascht; werde 
mich bem ühen dosür, S ie  w eiter zu  rekom m andieren.

Hochachtungsvoll
Mürzzuschlag. M . Ruschak.

die sich m it lohnender Nebenbeschäf­
tig u n g  befassen w olle», w erden um  
A ngabe ih re r  A bteile ersucht N ähere« 
postlagernd u n te r  „ R e e lle r  V e rd ie n s t" , 
S t .  B e i t  a .  d . G o lf e n ,  N iederösteer.

m it und ohne  T r i c h t e r  a l len  v o ra n  I
CS Ist eine Sprechmaschine von reinster, harmonischer, sympathischer Tonsülle, w orauf 
S ie  jeder existierende P la tten fa b rik a t spielen können u nd  nicht w ie bei solchen 

ohne Nadelwechfel auf ein P la tten fa b rik a t angewiesen sind. — Einzig 
1 1 ist sie 619 zu r  kleinsten Schraube vaterländisches F abrikat, von höchster
Li P räzision , w ird  m it d reijäh riger schriftlicher G a ran tie , ohne A nzahlung,

an  solvente K unden in
I  M o n a ts r a te n  von  K S — an
Ja» , direkt a n  die P rivatkunde geliefert. Fabrikskassapreise bei B arzah lung .
M .! Keine Zoll-, Fracht- und  PackungSfpelen, welche au sn ah m slo s  bei jedem
B f ände ren  F ab rika t im  P reise inbegriffen sind. V orführung ohne lkaus-
j& v  ’ ' flIS zw ang. A ppara t und  P la ttenka ta log  g ra t is  durch die

« 1  E in z ig e  S p rech m asch in eu sab rik  O efte rro ich S
W K M V Leov. H. Kimpink. W ien VII, Kqiserstrahe Nr. 0 5 .

G egründet 1898. G egründet 1898.
W W N W R ep arsltn re ii, Nmtansch und U m äudernngen aller Lysteme.

za h le  ich  Ih n en , w en n  m e in  W nrze l- 
v c r t i lg c r  

R i a  Q e s l h o “  Ih re  H iihner- „nid-oame aUg0n , IV arzcn .
H o rn h a u t, n ic h t In 8 T ag en  schm erz­
lo s  e n tfe rn t.  P re is  e in es  T ieg e ls  s a m t 

G aran tieb r ie f  1 K rone,

KEMENY, K a s c h a u
l„  Postfach 12/115, Ungarn.

Nachruf.
D ie organ isierten  E isenbahner der 

O rtsg ru p p e  Bruck a . d . M . ru fen  dem 
nach W ien versetzten Genossen A n ton  
D  o b I e t ,  K ondukteur-tzuaSsübrer und  
dessen G em ahlin aus diesem Weg ein 
recht herzliches Lebewohl nach. D o b le  r  
w a r  lan g jäh rig er F u n k lio n ä r der O r t s ­
g ruppe und e rw arb  sich volles V er­
tr a u e n  a lle r  O rgan isierten . M öge er 
auch d o rt, w ie h ier, im  S in n e  der 
A ufklärung und  V erb rüderung  W eiter­
a rb e iten . D ie O rtS g r. Bruck a. d. M .

fü r  H orrenkltzider zu  b illigsten  
F ab rik sp re ise n  k a u f t m an  am  

b es ten  bei

Etzler &  Dostal, Brünn
Sohwedengaaoe Nr. 163.

L iefe ran ten  des L ohrcrbnndes und  
S taa tebeam tenvero lnes . 68 

D urch d ire k ten  S to ffe inkauf vom  
F a b rik sp la tz  e rs p a r t  der P r iv a te  
viel Geld. — N ur frische, m oderne 
W a re  in  a llen  P re is lag en . — Anclt 
d. k le in s te  Maas w ird  gesch n itten . 
R eichhaltige Musterkollek­
tion postfrei zur Ansicht.I
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Ein billiges aber gutes Glas! W
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Hervorragende Lichtstärke, erzeugt H m  
durch Rlesenllnsen auSer^ewöhn- H R

unser Modell 1M3^zun^bosien^LDiJ- 8  

o h n e  $ e d e  A n z a h l u n g  g  .j

mit vollständig bedingungslosem B H  
Rücksendungsrecht bei N ichtgefallen und b e rech n e n  wir dieses H B  
vorzügliche Glas samt feldtodiHgem Etui und zw ei U m hlngcrlem en I  
mit nur 48 K bei monat- Tt |C r n n #»n  Verlangen Sie sofort I  
siahen Zahlungen von nur * » I  U 1 1 C I1 . unsereAnsIditssendung. *  i

Bial&Frcund,Ge«.m.b.H.,po.ifad1857/i WicnVI/t I
IUustrierieKataloge über andereM odelle auf Verlangen gratis n.frcl.

L»auSgebe, Josef Tomschik. — Verantwortlicher Redakteur F ranz LillI

fiir Kondukteure, Lokomotivführer, Werk­
m eister durch Uebernahmo des Wieder­
verkaufes eines vorzügl. Konsumartlkela 
fü r E isenbahner. Gefällige Offerte unter 
,,NI" H. I.elf Wien X, post­

lagernd S toudelgaese.

M odeulster von  K  12'—. W lnterröoke, 
Herrenanzüge v o n  K 1 4 —, Knaben- 
anzöge, U lster von  K  S —. Pelzsakko 
K 24'—, Ifodehose K  4 '—, feine Herren- 
und Damenwäsohe, Tlsoh- und Bett­
w äsche K 6 '—, Vorhänge K  8 —, 
Leinenwaren, Pelz-Kolliers, a lle s  In 
g rö s s te r  A usw ahl. Erstaunlich billig.
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